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Lied der Breckerfelder Grundschulkinder 

 

1. Morgens nach dem Frühstück schnapp ich mir schnell meine Sachen 

mach mich auf den Weg, die letzten Meter renne ich 

denn auf dem Schulhof hör ich schon das Lachen 

alle meine Freunde erwarten mich an der Grundschule Breckerfeld 

 

Ref:  Du bist du, ich bin ich, wir sind die GSB 

   sei dabei, bring dich ein, an deiner GSB 

  starkes Team, immer fair, das ist, was uns gefällt 

  tolle Zeit hier mit euch an der Grundschule Breckerfeld 

 

2. Hier spielt die Musik, ja wir sind nicht zu überhören 

das Orchester überzeugt mit kunterbuntem Klang 

wir singen Lieder, die Träume beschwören 

jeder stimmt mit ein, hört er den Gesangan der Grundschule Breckerfeld 

 

Ref.: Du bist du, ich bin ich, ... 

 

3. Wir sind echte Sportler, komm mach mit, na los, beweg dich 

bei Turnieren zeigt die ganze Schule Mannschaftsgeist 

nur rumhäng´n das ist für uns unerträglich 

hey, wir steh´n auf Action, nur dass du´s weißt 

an der Grundschule Breckerfeld 

 

RAP:  Und dann ist da noch die Sache mit den 26 Zeichen 

  die uns reichen um die Bücher, die uns in die Finger kommen  

zu verschlingen und zu lesen von den Dingen 

   von den Abenteuern, von der großen weiten Welt 

   außerhalb von Breckerfeld 

  

Ref.: ... 
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Vorwort 
 
Das vorliegende Schulprogramm gibt grundlegende Informationen über 

Rahmenbedingungen und Schwerpunkte unserer pädagogischen Arbeit. Es soll 

aufzeigen, in welche Richtung sich unsere Schule entwickelt. So zeigt es die 

pädagogische Grundorientierung bei allen an Schule Beteiligten und ist Ausdruck der 

gemeinsamen Verantwortung für die Schüler und Schülerinnen. 

Die folgenden Fragen haben wir uns gestellt:  

Wie wollen wir unsere pädagogische Arbeit in Zukunft gestalten? Wo gibt es noch 

ungenutzte Potenziale, die zur Verbesserung der Unterrichtsqualität beitragen? Wir 

haben unsere Stärken und Schwächen analysiert, Ideen gesammelt, uns Ziele gesetzt. 

Für alle Beteiligten unserer Schule muss es das Ziel sein, jeden Tag gute Schule zu 

machen. Das bedeutet für unsere Bildungs- und Erziehungsarbeit, dass wir für die 

Kinder die Voraussetzung für ein lebenslanges Lernen schaffen, Neugier auf die 

Vielfalt des Lebens wecken und das soziale Miteinander fördern. 

Das Schulprogramm schafft Verbindlichkeit in der Arbeit und der Entwicklung unserer 

Schule und gibt eine Orientierung für Lehrer, Erzieher genauso wie Eltern.  

Das Schulprogramm wurde von Lehrern, pädagogischen Mitarbeitern und Eltern 

gemeinsam erarbeitet und in der Schulkonferenz verabschiedet. Es ist kein statisches 

Dokument, sondern wird immer weiter fortgeschrieben.  

Regelmäßig werden wir überprüfen: Haben wir erreicht, was wir uns vorgenommen 

haben? Welchen neuen Herausforderungen wollen wir uns stellen? Ziel ist es, die 

Qualität von Schule und Unterricht für die Schülerinnen und Schüler langfristig zu 

sichern und zu verbessern. 

 

Breckerfeld 2017                                                             A.Krebs, Rektorin 
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1 Leitbild - Lernen für die Zukunft 

Ziel einer guten Schule muss es sein, die Lern- und Lebenschancen von Kindern zu 

verbessern und für die Zukunft zu sichern. 

Durch die Vermittlung von Basiskompetenzen, die Stärkung des Selbstbewusstseins 

und des Vertrauens in die eigenen Fähigkeiten sowie die Sensibilisierung für die 

Bedürfnisse anderer sollen die Kinder gegenwärtige und künftige Aufgaben kompetent 

und erfolgreich bewältigen können. Diesem Ziel verpflichten wir uns als die 

Lehrerinnen und Lehrer der Grundschule Breckerfeld. 

Damit dies gelingt, wollen wir den Kindern unserer Schule Geborgenheit, Schutz und 

Sicherheit bieten. Eine ansprechende Lernumgebung soll die Grundlage dafür bilden, 

dass Offenheit, Freude an Neuem und lebenslangem Lernen möglich wird. Ohne dies 

kann ein Bestehen in einer sich ständig verändernden Gesellschaft nicht gelingen. 

Jedes Kind soll sich als Person angenommen und wertgeschätzt fühlen und mit 

gleicher Wertschätzung anderen begegnen. Darin wollen wir Lehrerinnen und Lehrer 

den Kindern ein Vorbild sein. In einem Klima von Offenheit und Verlässlichkeit soll 

jedes Kind seine Kreativität entfalten, eigenständig Lernwege beschreiten sowie durch 

Ermutigung und Unterstützung vielfältige Erfolgserlebnisse erfahren können. Wir 

Lehrerinnen und Lehrer machen es uns zur Aufgabe, den erforderlichen Rahmen für 

ein ganzheitliches, eigenverantwortliches Lernen in Gemeinschaft und mit 

Rücksichtnahme auf andere zu schaffen. Wir unterstützen alle Kinder bei der Stärkung 

ihrer Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft, der Verbesserung ihrer 

Selbstorganisation sowie der Weiterentwicklung von Selbstverantwortung und 

Eigenmotivation. Wir helfen den Kindern, mit ihren Stärken und Schwächen 

angemessen umzugehen. Durch Fördern und Fordern ermöglichen wir es jedem Kind, 

seine Stärken auszubauen sowie seine Schwächen zu überwinden. Für das Erreichen 

unserer Ziele sind das Erschließen von Ressourcen sowie die Unterstützung durch 

das schulische Umfeld unerlässlich. Mit großem Engagement beteiligen sich Eltern in 

einem Umfeld gelebter Demokratie am schulischen Leben und Lernen und ebenso im 

Förderkreis der Schule. Wir begrüßen die Zusammenarbeit mit außerschulischen 

Kooperationspartnern: den Kindertagesstätten, der Musikschule der Stadt Ennepetal, 

der Evangelischen Jugend im Kirchenkreis Hagen als Träger unserer Offenen 

Ganztagsschule, den Kirchen, den weiterführenden Schulen, den Sportvereinen, der 
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Verwaltung, den Breckerfelder Firmen sowie Bürgerinnen und Bürgern. Wir sind als 

Grundschule bestrebt, ein lebendiges Glied im öffentlichen Leben unserer Stadt zu 

sein. 

Breckerfeld 2017                                             Kollegium der Grundschule Breckerfeld 

 

 

2 Konzept  „individuelles Lernen nach Plan“ 

 

Der Bildungsauftrag der Grundschule hat sich in den letzten Jahren verändert. Der 

Erwerb von Lernkompetenzen, intelligentem und anwendungsfähigem Wissen, 

variabel nutzbaren Schlüsselqualifikationen, sozialen Kompetenzen und 

Wertorientierung hat heute einen deutlich höheren Stellenwert als früher. 

Dazu bringen Kinder, die zur Schule kommen, mannigfaltige Erfahrungen und 

Kenntnisse mit und lernen und arbeiten in unterschiedlichen Tempi. Diese Vielfalt von 

Fähigkeiten und Fertigkeiten wird sich im Zusammenhang mit der Inklusion noch 

deutlich vergrößern. 

Deshalb ist der Grundsatz „Jedes Kind dort abholen, wo es steht“ wichtiger denn je 

und erfordert eine deutliche Veränderung des Unterrichts, um jedem Kind 

entsprechend seiner Vorerfahrungen und Bedürfnisse ein erfolgreiches individuelles 

Lernen in der Gruppe zu ermöglichen. 

Das Konzept des individuellen Lernens nach Plan stärkt die Lernfreude, die 

Leistungsbereitschaft und die Eigenverantwortung der Kinder und ist gleichzeitig für 

den Lehrer gut geeignet, den Lernstand eines jeden Kindes im Blick zu haben und 

erworbene Kompetenzen zu überprüfen. 

Wir haben uns auf den Weg gemacht, die Voraussetzungen zu schaffen, die ein 

individuelles Lernen unterstützen. In Anlehnung an das Konzept „Individuelles Lernen 

mit System“ von Maike Grunefeld und Silke Schmolke (Verlag an der Ruhr 2011) war 

es notwendig, Strukturen und Bedingungen zu verändern bzw. zu schaffen. 

 

2.1 Jahresarbeitspläne und Teilarbeitspläne 

Die Grundlage des Konzeptes „Individuelles Lernen nach Plan“ bilden die 

Jahresarbeitspläne. Diese sind systematisch anhand der Richtlinien und Lehrpläne 

des Landes Nordrhein-Westfalen und den darin geforderten Kompetenzen aufgebaut. 

Sie enthalten das gesamte Lernpensum eines Schuljahres, das in Lerninhalte unterteilt 

wird. In den Plänen werden neben den Lerninhalten auch verschiedene Materialien 

dargestellt, mit denen sich die Kinder auseinandersetzen sollen.  
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Die Jahresarbeitspläne enthalten die zentrale Inhalte und Materialien, die in allen 

Klassen annähernd gleich vorhanden sind. Darüber hinaus hat jede Kollegin auch 

eigene Materialien, die nur sie einsetzt oder die in die parallelen Lerngruppen 

weitergegeben werden. Diese Materialien werden im Jahresplan nicht aufgeführt, 

sondern stehen als zusätzliches Lernmaterial z.B. im Bereich „freie Auswahl“ oder als 

Lernspiele zur Verfügung. 

Das Pensum der Jahresarbeitspläne ist in verschiedene Teilarbeitspläne unterteilt. 

Dadurch soll erreicht werden, dass überschaubare Einheiten entstehen. Die Kinder 

können sich so leichter orientieren und fühlen sich nicht durch die Fülle des gesamten 

Lernstoffes überfordert.  

Die Unterteilung ergibt sich u.a. aus den Lernbereichen, die im Jahresarbeitsplan 

farblich gekennzeichnet sind. Der zugehörige Teilarbeitsplan untergliedert den 

Lernbereich dann weiter. Hier finden die Kinder konkrete Übungen und Materialien für 

ihre Arbeit. Die Materialien stehen allen Kindern gekennzeichnet mit Symbolen in den 

Lernmaterialregalen zur Verfügung. 

Die Teilarbeitspläne dienen des Weiteren der genauen Dokumentation, denn die 

Kinder halten hier fest, woran sie gearbeitet haben. Die gleichbleibende Struktur der 

Pläne soll das selbstständige Arbeiten der Kinder fördern.  

Die Teilarbeitspläne sind so konzipiert, dass hier je nach Lernstand des Kindes 

individuelle Veränderungen vorgenommen werden können. Das kann zum Beispiel 

bedeuten, dass bestimmte Inhalte gestrichen werden, weil das Kind diese schon 

beherrscht oder einige Lerninhalte noch vertiefend mit zusätzlichem Material geübt 

werden. Je nach Umfang der Lerninhalte werden gegebenenfalls auch einmal zwei 

Pläne einer Farbe erstellt. Die Kinder können so in ihrem Lernprozess und Lerntempo 

weiter voranschreiten.  

Die Teilarbeitspläne bilden teilweise auch die Grundlage für die Hausaufgaben der 

Kinder. Innerhalb der Planarbeit sollen die Kinder lernen, ihren Lernprozess 

selbstständig zu planen. Sie sollen Verantwortung für ihr Handeln übernehmen. Dazu 

gehört auch die eigenständige Auswahl der Hausaufgaben, die Schritt für Schritt in die 

Verantwortung der Kinder übergeben wird. 

 

2.2 Stundenplangestaltung und der Einsatz der Lehrerinnen und Lehrer 

Die Planarbeit ist fest in den Stundenplan integriert. Pro Schultag sind zwei Stunden 

für die Planarbeit in den Fächern Deutsch und Mathematik beim Klassenlehrer 

angesetzt. In der Regel sind es die ersten zwei Schulstunden eines Tages.  
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Die KlassenlehrerInnen erteilen möglichst viel Unterricht in ihrer Klasse, um den 

Lernprozess der Kinder optimal begleiten zu können. Andere Stunden werden 

weitestgehend von Lehrkräften der Jahrgangsstufe erteilt. 

In der Planarbeitszeit im ersten Jahr der Schuleingangsphase stehen zusätzlich 

unsere Sonderschulpädagoginnen und unsere sozialpädagogische Fachkraft 

möglichst in Doppelbesetzung zur Verfügung. Im zweiten Jahr der 

Schuleingangsphase werden die Klassen weiterhin in einem geringeren 

Stundenumfang betreut, um ggf. spezielle Förderungen einzelner Kinder zu 

besprechen und zu begleiten. 

 

2.3  Beratung und Förderung 

 

 Team: Sozialpädagogin, Sonderpädagogin 

An der Grundschule Breckerfeld ist mindestens eine Sonderpädagogin und eine 

Sozialpädagogin für die sonderpädagogische bzw. zusätzliche Förderung ein-gesetzt. 

Die Sozialpädagogin unterstützt regelmäßig die ersten Klassen, während die 

Sonderpädagogen sich in allen Jahrgängen einbringen, doch besonders in der 

Schuleingangsphase mit einem großen Stundenkontingent arbeiten, um präventiv 

wirken zu können. Den Kindern geben sie Sicherheit und wirken nach Möglichkeit so 

auf ihr Arbeitsverhalten ein, dass sie im 3. und 4. Schuljahr mit weniger Unterstützung 

selbstständig lernen können. Dies ist notwendig, da das Kontingent an 

sonderpädagogischen Stunden für die Schule begrenzt ist. Zugleich ist es aber auch 

sinnvoll, in den ersten Monaten und Jahren das Erlernen der Grundlagen besonders 

zu begleiten. 

 

 Eingangsdiagnostik 

Das wichtigste Instrument zu Beginn der Schuleingangsphase ist die 

Eingangsdiagnostik in den Bereichen Deutsch, Mathematik, Motorik und 

Wahrnehmung. Direkt in den ersten Wochen werden mit in Anlehnung an die 

Lehrwerke der Schule entwickelten Diagnosematerialien alle Kinder auf ihren aktuellen 

Lernstand und ihre Vorkenntnisse und Fähigkeiten überprüft. Auf diese Weise werden 

erste Stolpersteine aufgetan, aber auch bereits erworbene Kompetenzen. Jedes Kind 

hat so die Möglichkeit, zu zeigen, was es schon kann und von seinem Stand aus weiter 

zu lernen. Die Auswertung erfolgt im Team mit dem jeweiligen Klassenlehrer. Es 

werden direkt notwendige Fördermaßnahmen besprochen und durchgeführt. 
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 Schülerbeobachtung 

Ein weiterer wichtiger Baustein ist die Beobachtung, besonders in den ersten 

Schulwochen. Sie gibt im Zusammenhang mit der Eingangsdiagnostik weitere wichtige 

Hinweise auf die Vorkenntnisse und Fähigkeiten der Kinder. 

 

 Fördergruppen  

(z.B. Sprache, Motorik, Wahrnehmung, Arbeitsverhalten, Konzentration)  

Nach den ersten Schulwochen und nach erfolgter Eingangsdiagnostik (etwa nach den 

Herbstferien) wird den Schülern des 1. Jahrgangs die Möglichkeit gegeben, an einer 

Förderung in Kleingruppen teilzunehmen. Die Einteilung der Gruppen erfolgt im 

Jahrgangsteam gemeinsam mit den Sonder- und Sozialpädagogen. In der Regel gibt 

es eine Gruppe zur Sprachförderung, eine, die sich mit der Förderung der Motorik und 

Wahrnehmung beschäftigt, und eine dritte Gruppe, in der es um die Einübung des 

richtigen Arbeitsverhaltens und um Konzentrationsförderung geht.  

 

 

 Individuelle Unterstützung in der Planarbeit  

(Unterstützung beim Erlernen des selbstständigen Lernens, Umgang mit 

Arbeitsmaterial, Arbeitsverhalten, Sozialverhalten) 

Vor allem im ersten Schuljahr liegt die Hauptaufgabe der Sonder- und 

Sozialpädagogen darin, die Kinder während der Planarbeitsphasen zu begleiten und 

zu unterstützen. Immer gemeinsam mit dem Klassenlehrer und immer für alle Kinder. 

Besonderes Augenmerk liegt bei den Kindern, die z. B. Schwierigkeiten bei der 

Selbstorganisation haben oder sonstige Unterstützung benötigen. 

 

 

 Einzelförderung  

Nach Bedarf erfolgt auch eine spezielle Förderung einzelner Kinder, die besonders 

intensive Unterstützung brauchen. In der Eins-zu-eins-Situation können Inhalte 

aufgearbeitet und erklärt werden, aber auch der Umgang mit Materialien und 

Arbeitsplänen erlernt werden. Übungen zu Konzentration und zum Sozialverhalten, 

Einzelgespräche und auch besondere Hilfen zur Bewältigung der Planarbeit gehören 

dazu. 

 

 

 Sonderpädagogische Diagnostik und Förderung 
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Bei Auffälligkeiten erfolgt eine intensive (sonderpädagogische) Diagnostik. 

Gemeinsam mit dem Klassenlehrer erfolgt eine weitergehende Diagnostik bis hin zur 

sonderpädagogischen Förderdiagnostik, Gutachtenerstellung im Rahmen des AO-SF. 

 

 Beratung von Lehrkräften und Eltern  

Die Sonderpädagogen und die Sozialpädagogin beraten Eltern, Lehrer und Schüler. 

Absprachen erfolgen regelmäßig im Klassenteam und im Jahrgangsteam. Im Rahmen 

einer Entwicklung zur inklusiven Schule sind alle Lehrer zuständig für alle Kinder. 

 

 

2.4 Raumkonzept 

Individuelles Lernen nach Plan bedeutet nicht nur eine Veränderung der 

Unterrichtsstrukturen, sondern beinhaltet auch ein verändertes Raumkonzept, das in 

den Klassen einheitlich umgesetzt ist, damit die Kinder sich in jedem Klassenraum 

zurechtfinden können. Die Raumgestaltung der Klassen hat einen wichtigen Einfluss 

auf die positive Lernatmosphäre. In einer geordneten Lernumgebung entsteht eine 

anregende Lernumwelt.  

Dazu gehören 

 ein fester Sitzkreis, der regelmäßig als Gesprächs- und Reflexionsort genutzt 

wird 

 Gruppentische, die es den Kindern ermöglichen, miteinander zu arbeiten und 

zu kommunizieren 

 Regale/Raumteiler mit übersichtlich angeordneten Materialien für die 

einzelnen Lernbereiche, die mit entsprechenden Symbolen gekennzeichnet 

und für die Kinder frei zugänglich sind 

 Lernecken und Einzeltische, die durch Regale/Raumteiler vom Klassenraum 

abgetrennt sein können, um den Kindern einen Ort zu bieten, an dem sie sich 

einerseits zurückziehen können, um konzentriert zu arbeiten, aber auch zu 

entspannen. Andererseits werden die Lernecken für Lernspiele und Partner- 

und Gruppenarbeiten genutzt. 

 offene Klassentüren, die ein klassenübergreifendes Lernen ermöglichen. 

 Eigentumsfächer für die Materialien der Schüler. 

Das Ziel der Raumgestaltung besteht darin, dass die Kinder sich mit dem Lernstoff 

zunehmend selbstständig auseinandersetzen können und es ihnen gleichzeitig die 
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nötigen Freiräume ermöglicht, ihre eigenen Lerninteressen zu verfolgen. Die 

Raumgestaltung bietet durch die Form des Ordnungswahrens eine Orientierung, Hilfen 

zur Verhaltenssicherheit und letztendlich zur Förderung der Ich-Stärke. 

 

 

2.5 Logbuch          

Ein wichtiges Medium innerhalb der Arbeit in der veränderten Schuleingangsphase an 

unserer Schule stellt das Logbuch dar. Dabei werden die Bereiche Information, 

Dokumentation, Kommunikation und Reflexion abgedeckt. 

 Zentrale Ziele: 

o Förderung des selbstgesteuerten Lernens 

o Dokumentation der Lernfortschritte  

o Unterstützung der Kommunikation zwischen Eltern und Kindern 

o Unterstützung der Kommunikation zwischen Eltern und Lehrkräften 

 

 Aufbau und Funktion der einzelnen Seiten 

o „Schulordnung“ zur Erinnerung an grundlegende Regeln.  

o „Das bin ich!“: Auf dieser Seite haben die Kinder verschiedene 

Möglichkeiten zur Selbstdarstellung. Sie können ein Foto einkleben oder 

ein Bild von sich malen. Sie können malend oder schreibend mitteilen 

was sie mögen und welche Zukunftswünsche sie haben. Dadurch 

können sie sich mit dem Logbuch identifizieren und es wertvoll machen. 

Den Eltern werden auf dieser Seite alle wichtigen Daten zur 

Erreichbarkeit der Schule und der Klassenlehrerin zur Verfügung 

gestellt. Außerdem werden hier die persönlichen Daten der Kinder 

erfasst. 

o Freie Seiten zum Einkleben des Stundenplans und der Terminliste. 

o Wochen-und Hausaufgabenseiten 

Für jede Schulwoche ist eine Doppelseite im Logbuch vorgesehen. Auf 

einer Seite werden die Hausaufgaben von den Kindern aufgeschrieben, 

die sie sich zunehmend selbstständig aussuchen. Da die Kinder 

individuell an ihren Arbeitsplänen arbeiten, ergibt sich daraus, dass die 
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Kinder unterschiedliche Hausaufgaben erledigen.  Diese werden täglich 

notiert. Ein „!“ bietet Raum für kurze Informationen und kann auch für 

Entschuldigungen genutzt werden.  

       

o „Mein Wochenziel“ 

Die Schulwoche beginnt mit der Festlegung eines persönlichen 

Wochenziels. Die möglichen Wochenziele werden mit den Kindern 

ausführlich besprochen. Dabei werden zu Beginn nur wenige Ziele im 

Bereich Arbeits- und Sozialverhalten angeboten. Im Verlauf des 1. 

Schuljahres wird die Anzahl der möglichen Ziele erhöht und die Auswahl 

zunehmend individualisiert. Die Ziele können dann auch einen 

fachlichen Schwerpunkt haben. Am Ende der Woche dient die Seite der 

abschließenden Reflexion der Schulwoche. Das Kind trägt ein, inwieweit 

es sein persönliches Wochenziel erreicht hat. In den folgenden 

Kästchen werden Aspekte des Arbeits- und Sozialverhaltens aufgelistet. 

Im Logbuch werden Smileys als Bewertungssymbole genutzt. Die 

Kinder denken hier über ihr Arbeits- und Sozialverhalten nach und 

bewerten es. Die Regeln hierfür werden in jeder Klasse individuell 

erarbeitet und gemeinsam eingeübt. Die Reflexionen werden ausführlich 

besprochen und schrittweise in die Hände der Kinder gegeben. Im 

unteren Bereich der Seite ist noch Platz für: „So war die Woche“. In 

diesem Bereich können die Kinder in freier Form ihre Gedanken, 

Gefühle und Besonderheiten der Woche ausdrücken. Eventuell kann 

hier auch der Klassenlehrer Rückmeldung geben. 

     

o Nachrichtenseite  

Hier ist Raum für die Kommunikation zwischen LehrerInnen und Eltern.  

          

o Schullied  
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Seit dem Schuljahr 2014/2015 hat die Grundschule Breckerfeld ein 

eigenes Schullied. Im Logbuch findet sich der Text des Liedes, damit er 

auch den Eltern bekannt wird.  

 

2.6 Elternarbeit  

Die Eltern erhalten Informationen über das Konzept und den Einblick in den Lernweg 

ihrer Kinder in mehreren Schritten. 

 Erste Elternabende:        

o Die Eltern werden vor der Schulanmeldung über die inhaltlichen und 

organisatorischen Abläufe der Schulanmeldung informiert. In einem 

weiteren Elternabend vor Schulbeginn wird sowohl über die Organisation 

der Schuleingangsphase als auch über das Gesamtkonzept der Schule 

informiert. In einem organisatorischen Teil wird dargelegt, wie viele 

Klassen gebildet werden. Es wird erklärt, welche Lehrer als 

Klassenlehrer, welche Lehrer im Gemeinsamen Lernen und welche 

Sozialpädagogen zur Verfügung stehen. Diese Personalbesetzung prägt 

das Konzept des Unterrichts, das im Anschluss mit dem Besuch der 

Klassenräume und deren Ausstattungsmerkmalen in wichtigen Zügen in 

dem Praxisteil des Elternabends erläutert wird. Hier erhalten die Eltern 

bereits vor allem auch durch das Raumkonzept Informationen über die 

Merkmale der Individualisierung.  

 

 Zweiter Elternabend (1. Klassenpflegschaftssitzung):    

o In der 2. bis 3. Schulbesuchswoche kommen die Eltern zur 1. regulären 

Klassenpflegschaftssitzung. Hier wird neben den organisatorischen 

Klassenangelegenheiten vor allem auch die konkrete Arbeit mit dem 

Plan und dem Logbuch vorgestellt. Die Planarbeit kann hier an einem 

kleinen Beispiel praktisch mit den Eltern ausprobiert werden, die 

dieselben Aufgaben eines Teilarbeitsplanes wie ihre Kinder bearbeiten. 

In diesem praktischen Tun verdeutlicht sich den Eltern die Arbeitsweise 

ihres Kindes. In diesem Zusammenhang werden auch die Notwendigkeit 

des Logbuches und die Hausaufgabenregelung deutlich. Die Eltern 

sollen auf den Elternabend ausdrücklich ermutigt werden, im Unterricht 
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zu hospitieren, um den alltäglichen Ablauf der Planarbeit nachvollziehen 

zu können. 

 

 Elternsprechtage 

o Die Teilarbeitspläne sowie die individuellen Diagnosen der Kinder geben 

den Eltern einen umfassenden Einblick in den Lernweg und 

Lernfortschritt ihres Kindes. Dabei kann es hilfreich sein, wenn das Kind 

am Elternsprechtag selbst über seine Lernerfahrung sprechen kann, da 

es im Unterricht zunehmend lernt, seinen Lernfortschritt selbst 

einzuschätzen und zu dokumentieren. 

 

2.7 Flexible Verweildauer in der Schuleingangsphase    

Aufgabe der Schuleingangsphase ist es, allen Kindern tragfähige Grundlagen für das 

erfolgreiche Weiterlernen in Klasse 3 zu vermitteln. Für sehr schnell lernende Kinder 

kann es bedeuten, dass sie in eine höhere Jahrgangsstufe aufsteigen können. Kinder, 

die die verbindlichen Anforderungen des 2. Schuljahres nach zwei Schuljahren noch 

nicht erreicht haben, können ein drittes Jahr in der Schuleingangsphase lernen. Über 

einen Rücktritt oder eine Vorversetzung entscheidet auf Antrag der Eltern nach 

Beratung mit der Klassenlehrerin die jeweilige Klassenkonferenz. Bei allen 

Entscheidungen der Klassenkonferenz in diesem Zusammenhang ist ein besonderes 

Gewicht auf die Entwicklung der Gesamtpersönlichkeit zu legen und es ist nicht nur 

auf die Leistungen in den einzelnen Lernbereichen/Fächern zu achten.  Grundlage 

für die flexible Verweildauer in der Schuleingangsphase sind die 

Kompetenzerwartungen nach Klasse 2:  

 

Deutsch                

mündliches Sprachhandeln:  

Kann das Kind anderen zuhören, einen mündlich gestellten Arbeitsauftrag verstehen 

und ausführen, auf Entscheidungs- und Ergänzungsfragen antworten, Fragen stellen, 

um Sachverhalte und Beziehungen zu klären, Begebenheiten/Sachverhalte 

verständlich darstellen, sich sprachrichtig äußern, um Hilfe bitten, ...? 

 

schriftliches Sprachhandeln:                  
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Nutzt das Kind Schreibgelegenheiten, kann es eine Begebenheit/einen Sachverhalt 

verständlich aufschreiben, in Grundschrift formklar und flüssig schreiben, eigene Texte 

rechtschriftlich lesbar und weitgehend fehlerfrei schreiben, sind Rechtschreibmuster 

und rechtschriftliche Kenntnisse vorhanden, achtet es auf Großschreibung und 

Satzschlusszeichen, kann es korrekt abschreiben? 

 

Umgang mit Texten und Medien einschl. Lesen: 

Kann das Kind schriftliche Arbeitsanweisungen verstehen und ausführen, kurze 

altersgemäße Texte still oder flüsternd erlesen und den Sinn des Gelesenen 

wiedergeben, wählt es Texte zum eigenen Lesen aus? 

 

Sprache reflektieren:  

Kann sich das Kind zu Gesprächs-, Lese -und Schreiberfahrungen äußern? 

 

Mathematik 

Arithmetik:                 

Kann das Kind im Zahlenraum bis 100 addieren und subtrahieren, 

Überschlagsrechnungen machen, verschiedene Rechenwege nutzen, die Aufgaben 

des kleinen Einmaleins und Geteiltaufgaben ableiten und errechnen, hat es die 

Aufgaben des Einspluseins und kleinen Einmaleins automatisiert? 

 

Geometrie:          

Kann das Kind sich im Raum orientieren, Lagebeziehungen erkennen, geometrische 

Grundfertigkeiten ausführen? 

 

Sachaufgaben und Größen:  

Kann das Kind Sachaufgaben lösen, Tabellen und Diagramme lesen, Längen messen 

und darstellen, Geldbeträge darstellen, Uhrzeiten ablesen? 

 

 

3 Förderangebote  

 

3.1 Innere Differenzierung 
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Schulische Förderung findet so weit wie möglich integrativ im Unterricht im 

Klassenverband statt. Viele Untersuchungen belegen die Wirksamkeit integrativer 

Maßnahmen, die die Grundschulen leisten.  

Die Rolle, die uns Lehrerinnen und Lehrern zufällt, ist die der Lernbegleiterin und -

beraterin. Dadurch, dass wir uns zurücknehmen in unserer angestammten Rolle, 

entwickeln die Schülerinnen und Schüler zunehmend Vertrauen in ihre eigenen 

Fähigkeiten. 

 Diagnostik und Dokumentation des gegenwärtigen Entwicklungsstandes: 

o Basis jeglicher Förderung sind die vorhandenen Fähigkeiten, 

Bedürfnisse und Entwicklungspotentiale der Kinder 

o freie oder gezielte Beobachtung mit diagnostischen Handlungsproben 

oder Testmaterial  

o Diagnostik nicht nur personenorientiert, sondern als erweiterte                 

Kind-Umfeld-Wahrnehmung zu verstehen (denn: Leistungen sind das 

Ergebnis aus Interaktion zwischen vorhandenen Voraussetzungen und 

Umweltangeboten) 

o bewährte Form der Dokumentation: Ankreuzverfahren zu einzelnen 

Förderbereichen sind anzustreben und zu vereinheitlichen 

o Prioritätensetzung: der vordringliche Förderbedarf wird nach Absprache 

im Team ausgewählt 

o mit den vorhandenen Ressourcen und Kompetenzen leistbare 

Förderangebote  

o Planung ausgewählter Lernsituationen und Dokumentation 

o Förderangebot logisch aufeinander zu beziehen 

 

Förderunterricht steht grundsätzlich allen Schülerinnen und Schülern offen. Der 

Förderunterricht unterstützt zielgerichtet lernschwache wie auch lernstarke Kinder in 

ihrer Entwicklung. 

Der Klassenlehrer oder der Fachlehrer entscheidet auf Grund von 

Unterrichtsbeobachtungen, Tests, Diagnosebögen, Selbsteinschätzung oder 

Hausaufgaben, welche Kinder am Förderunterricht teilnehmen. Als Fördermaterial 

setzt die Lehrkraft das Lehrwerk, vorhandenes Freiarbeitsmaterial, Förderkurse und 

den Computer ein.                    

Der Förderunterricht wird in der Regel vom Klassenlehrer bzw. vom Fachlehrer erteilt. 
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Wie häufig ein Kind am Förderunterricht teilnimmt, ist abhängig davon, wie groß sein 

Förder- oder Forderbedarf ist. Hier können regelmäßig sowohl lernschwache als auch 

lernstarke Kinder unterstützt werden. Eine kurzfristige Hilfe kann bei einem 

neueingeführten Thema notwendig werden. Es können problembezogene Sequenzen 

stattfinden. Leistungsstarke Kinder können mit schwierigen Angeboten gefordert und 

mit Zusatzmaterial gefördert werden. 

 

 

3.2   zusätzliche Differenzierung 

3.2.1 Lese-Rechtschreib-Förderung, auch LRS-Förderung    

         

Kinder, bei denen besondere Schwierigkeiten beim Erlernen des Lesens und der 

Rechtschreibung beobachtet werden, benötigen eine intensive Förderung, damit diese 

Probleme begrenzt oder sogar beseitigt werden können. Dies ist notwendig, um 

dauernde Misserfolge und damit den Verlust der Lernmotivation zu verhindern. 

Lesen und Schreiben bilden die Grundlage für jedes weitere schulische Lernen und 

wirken sich deshalb auf die Leistungsfähigkeit des Kindes aus. Es ist das Ziel des 

Lese-Rechtschreib-Unterrichts, rechtschreibschwache Kinder an die Schreibleistung 

der Klasse heranzuführen, ihre Lesefähigkeit zu steigern und ihr Selbstbewusstsein zu 

stärken. 

Am Ende der ersten Klasse überprüfen die Klassenlehrerinnen für den Lese-

rechtschreib-Unterricht in Frage kommende Kinder mit der „Hamburger Schreibprobe” 

oder einem vergleichbaren Instrumentarium. Kinder, die nach der Durchführung der 

Überprüfung einen Förderbedarf erkennen lassen, sollen im 2. Schuljahr im Lese-

Rechtschreib-Unterricht gefördert werden. Die Klassenlehrer der Klassen 2 bis 4 

melden auf Grund eigener Beobachtungen oder nach Überprüfung mit einem 

informellen oder standardisierten Test (HSP) lese- und rechtschreibschwache Kinder 

den Förder-LehrerInnen. Diese Kinder werden dann mit geeignetem Diagnose-

Material überprüft. 
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3.2.2 Mathematik-Förderunterricht  

Auch bei beobachteten rechenschwachen Leistungen der Kinder kann ein 

Mathematik-Förderunterricht angeboten werden. Es ist Ziel des Mathematik-

Förderunterrichtes, die Kinder in ihren Rechenfähigkeiten zu stärken. 

 

3.2.3 Kompensatorischer Sportunterricht (Sportförderunterricht)       

Es besteht in der heutigen Zeit die Gefahr, dass Kinder sich zu wenig bewegen. Dies 

mag an einer veränderten Kindheit liegen. Bewegungserfahrungen können Kinder oft 

nicht mehr so selbstverständlich sammeln wie in früheren Zeiten. Dies gilt auch für 

Kinder unserer Schule, obschon ein Teil der Kinder außerhalb des Stadtkerns, in einer 

„natürlicheren” Umgebung, aufwächst. Manche Kinder werden falsch ernährt, was zu 

Übergewicht führen kann. Ein Teil der Kinder wird heute „überbehütet”. 

Die oben aufgeführten Punkte, besonders ein Mangel an Bewegungserfahrungen, 

können zu Mängeln in Bewegungsausführungen und damit zu Mängeln des gesamten 

Wahrnehmungs- und Bewegungssystems des Kindes führen. Der Zusammenhang 

zwischen der psychischen Entwicklung eines Kindes und der Bewegungserfahrung 

bleibt oft unberücksichtigt. Die Entwicklung eines positiven Selbstwertgefühls ist 

prägend für das kindliche Verhalten und entwickelt sich oft abhängig zu seinem 

Bewegungsverhalten. Für den Sportförderunterricht (SFU) ist es wichtig, diese 

Beziehungen zu erkennen und im Unterricht nutzbar zu machen. 

 Ziele des Sportförderunterrichts 

o Kompensation von motorischen Defiziten  

o Steigerung des Selbstvertrauens  

o Entwicklung eines Körpergefühls 

o Entwicklung von Körper- und Selbstbewusstsein  

o Selbsteinschätzung lernen - Entwicklung der Frustrationstoleranz  

o Steigerung der Bewegungsfreude  

o Gesundheitsprophylaxe  

o Entwicklung eines positiven Selbstwertgefühls 

Am Sportförderunterricht können Kinder ab dem 1. Schuljahr teilnehmen. Sie werden 

nach dem Bericht der ärztlichen Schulanfängeruntersuchung, den Beobachtungen bei 

der Schulanmeldung, Beobachtungen der Klassenlehrerin, der Sportlehrerin und der 

Sozialpädagogin ausgewählt. Ebenso nehmen Kinder aus den Klassen 2-4 am SFU 

teil. Sie werden nach Beobachtungen von Fachkolleginnen ausgewählt. Schulärzte, 
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Klassenlehrerin, Sportlehrerin und Sozialpädagogin bestimmen, welche Kinder am 

SFU teilnehmen. 

 Gefördert werden insbesondere: 

o Fein- und Grobmotorik  

o Motorische Grundfertigkeiten Ausdauer, Kraft Schnelligkeit, 

Beweglichkeit 

o Konzentration  

o Haltung  

o Koordination  

o Motorische Geschicklichkeit (Hand, Fuß etc.)  

o Folgen mangelnder Bewegungserfahrungen (z.B. unbeherrschte und 

aggressive Kinder, überaktive Kinder, unaufmerksame Kinder etc.)  

o Allgemeine Wahrnehmungsmängel: Kinästhetische Wahrnehmung 

(Bewegungsempfindung), auditive Wahrnehmung (Hören), taktile 

Wahrnehmung (Tasten), vestibuläre Wahrnehmung (Gleichgewicht), 

visuelle Wahrnehmung (Sehen) 

 

 Organisation 

o Zeitlicher Umfang: 1 Wochenstunde/ Kind 

 

 Stundenplan  

o äußere Differenzierung 

 

 Wie findet der SFU statt? 

o Klasse 1: klassenübergreifend  

o Klasse 2-4: jahrgangsübergreifend 

 

 Material/Räume 

o Turnhalle 

o Schwimmhalle  

o Alle vorhandenen Sportgeräte - Psychomotorische Kleingeräte  

o Außengelände Klettergerüst/ Reckstangen/ Treppen  

o Rhythmische Instrumente  

o CD- Player 
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 Lehrkraft 

o Sportlehrerin mit Zusatzqualifikation „Sportförderunterricht” 

 

 Dauer der Maßnahme 

o In der Regel 1 bis 4 Schuljahre, je nach Erfolg der Förderung. 

 

3.2.4 Schwimmlehrlinge                 

Die schuleigene Schwimmhalle erlaubt es uns, allen Klassen der Jahrgangsstufen   1-

4 in jeder Woche 1 Schwimmstunde zu erteilen. Trotz dieser guten Voraussetzungen 

schaffen es einige wenige Kinder nicht, das Schwimmen während ihrer Grundschulzeit 

sicher zu erlernen. Eine zusätzliche Förderstunde ”Schwimmen” für Kinder der vierten 

Jahrgangsstufe soll die Kinder, die bis dahin das Schwimmen noch nicht sicher erlernt 

haben, in einer Kleingruppe soweit fördern, dass sie das „Seepferdchen” (25m 

Schwimmen, Sprung vom Beckenrand) erwerben. Kein Kind soll unsere Schule 

verlassen, ohne ausreichend sicher schwimmen zu können.  

 Organisation          

o 1 Unterrichtsstunde/Woche in einer Kleingruppe (4-8) in der allgemeinen 

Kernzeit des Unterrichts/klassenübergreifend 

 Personal 

o Lehrkraft, pädagogische vorgebildete Person, sonstige geeignete 

Personen 

 

 

3.2.5 Hausaufgabenhilfe         

Die Hausaufgabenhilfe findet von Montag bis Donnerstag in der Zeit von 14.15 bis 

15.00/15.15 Uhr statt. Die Gruppe umfasst bis zu 12 Kinder, wobei Fahrschüler 

ausgeschlossen sind, weil zu der oben angegebenen Zeit keine Schulbusse mehr 

fahren. 
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Ausblick 

Das vorliegende Förderkonzept stellt einen Schritt hin zu einem integrierten 

Förderkonzept der Schule dar, das alle unterrichtlichen Maßnahmen einschließen soll.  

Entwicklungsfelder sind: 

 Festlegung auf verbindliche Beobachtungskriterien und 

Beobachtungsmaterialien in den Bereichen Lesen, Schreiben, Mathematik  

 verbindliche Diagnosezeitpunkte für die einzelnen Schuljahre 

 verbindliche Formen der Dokumentation  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

4. Kommunikationskonzept 

 

4.1 Kommunikation und Zusammenarbeit aller an der schulischen Arbeit der GS 

Breckerfeld beteiligten Personen 

Eltern und Schule gehen eine Erziehungspartnerschaft ein. 

Erziehungspartnerschaft bedeutet, dass Eltern und Schule gemeinsam die beste 

Förderung für ein Kind besprechen, die individuellen Schritte vereinbaren und 

gemeinsam die Wirksamkeit dieser Maßnahmen bewerten. Falls die Notwendigkeit 
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besteht, werden abgestimmte Maßnahmen verändert und den individuellen 

Bedürfnissen von Kindern und Familie angepasst. 

Damit eine gute Zusammenarbeit gelingt, ist es wichtig, dass Lehrer und Eltern ihre 

Aufgaben, ihre Funktion und ihre Grenzen im System Schule kennen, um zum Wohle 

der Kinder in vertrauensvoller Zusammenarbeit zu handeln. 

Die Kommunikation zwischen Elternhaus und Schule funktioniert immer dann 

besonders gut, wenn Regeln formuliert werden, an die sich jeder Beteiligte hält. 

 

Eltern 

Eltern kennen ihr Kind seit der Geburt. Sie haben seine Entwicklung begleitet und 

kennen es besser als jede andere Person. Jeden Tag treffen sie Entscheidungen zum 

Wohle des Kindes. Das Lebensumfeld einer Familie unterscheidet sich von dem jeder 

anderen Familie und benötigt individuelle Entscheidungen. Diese Entscheidungen zu 

treffen, ist allein Aufgabe der Eltern. Sie sind Gegenstand von Lehrer-

Elterngesprächen. Alle häuslichen Erziehungsmaßnahmen, alle Entscheidungen zu 

Lebensumständen gehören allein in die Hand der Familie. Schule kann Eltern in 

Erziehungsfragen beraten. 

 

Lehrer / Schule 

Lehrer sind Profis im Planen, Organisieren und Durchführen von Unterricht. 

Entscheidungen zur Unterrichtsplanung, zur Unterrichtsorganisation und zu den 

Unterrichtsinhalten liegt in der Entscheidungshoheit der Lehrer. Die Kontrolle darüber 

obliegt der Schulleitung und bezieht sich auf die Einhaltung der geltenden Vorschriften 

und Konferenzbeschlüsse. Die Eltern können nachfragen, wenn etwas bezüglich der 

Aufgaben und Arbeitspläne ihrer Kinder nicht klar ist oder  mehr Informationen 

gewünscht werden. Individuelle Fragen werden die Klassenlehrer zeitnah 

beantworten, alle Schüler/Eltern betreffende Fragen werden im Rahmen der 

Pflegschaftssitzungen besprochen. Die Meinung der Eltern wird gehört.  

Schulorganisatorische Entscheidungen liegen allein in der Kompetenz und 

Verantwortung der Schulkonferenz (besteht je zur Hälfte aus Eltern und Lehrern) und 

Schulleitung. 

Solchen Entscheidungen gehen immer Beratungen in den Mitbestimmungsgremien 

der Schule voraus, also der Lehrerkonferenz und der Schulpflegschaft. Wenn Eltern 

zu diesen Themenkreisen Anmerkungen haben, geht der richtige Weg immer über die 

Pflegschaften. 
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Aufgaben, Funktion, Inhalte und Abläufe von Personen und Organen im schulischen 

System 

 

Eltern 

Eltern sind die wichtigsten und kompetentesten Partner der Schule. Sie können über 

die Stärken und Schwächen ihrer Kinder berichten, können rückmelden, wie Kinder 

die schulischen Anforderungen im häuslichen Bereich bewältigen und weitere 

Informationen an Lehrer weitergeben, die wichtig für schulische Entscheidungen sind. 

Eltern sind aber auch immer subjektiv und sehen einzig ihr Kind als Individuum. Diese 

subjektive und von tiefster Zuneigung geprägte Sicht auf das Kind ist wichtig und richtig 

im familiären Bereich.  Eltern sollten sich aber immer bewusst machen, dass das Kind 

in der Schule eine Rolle innerhalb des sozialen Gefüges der Klasse einnimmt und 

daher in der Schule andere Verhaltensweisen zeigen kann, als diese den Eltern aus 

dem familiären Umfeld bekannt sind. Die Bewertung von schulischen 

Handlungsweisen und schulischen Entscheidungen bezieht immer den gesamten 

sozialen Kontext mit ein. 

 

Klassenlehrer 

Der Klassenlehrer trägt die Gesamtverantwortung der schulischen Arbeit in der Klasse. 

Er koordiniert die Belange der Fachlehrer und kann auch als Mittler zwischen Eltern 

und Fachlehrern agieren. Er ist verantwortlich für alle die Klasse betreffenden 

administrativen Aufgaben. Er plant und führt seinen Unterricht in eigener 

Verantwortung durch, unter Berücksichtigung der geltenden Richtlinien und Lehrpläne, 

der schulinternen Lehrpläne und der bindenden Konferenzbeschlüsse. Sein 

unterrichtliches Planen und Handeln ist seine Entscheidung und es dürfen weder von 

der Schulleitung, noch von Eltern oder der Schulaufsicht Eingriffe  in die 

Entscheidungen getroffen werden, solange sie sich den vorhandenen schulrechtlichen 

Vorgaben unterordnen.  

 

Fachlehrer 

Er plant und führt seinen Unterricht in eigener Verantwortung durch, unter 

Berücksichtigung der geltenden Richtlinien und Lehrpläne, der schulinternen 

Lehrpläne und der bindenden Konferenzbeschlüsse. Sein unterrichtliches Planen und 

Handeln ist seine Entscheidung und es darf weder von Kolleginnen oder Kollegen, der 
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Schulleitung, Eltern oder der Schulaufsicht Eingriffe in die Entscheidungen getroffen 

werden, solange sie sich den vorhandenen schulrechtlichen Vorgaben unterordnen.  

 

Schulleitung 

Die Schulleitung trägt die Gesamtverantwortung der schulischen Arbeit. Sie organisiert 

den Unterricht und entscheidet in eigener Verantwortung über die Einteilung der 

Klassen und den Einsatz der Lehrer. Sie unterstützt die unterrichtliche Arbeit an der 

Schule, schafft die notwendigen Rahmenbedingungen und kontrolliert gegebenenfalls 

die Arbeit der Lehrer. 

Fragen zum Unterricht, zur Stundenplangestaltung usw., die ausschließlich in der 

Verantwortung der Schulleitung liegen, können Eltern bei der Schulleitung stellen 

insofern es nicht um persönliche Belange einzelner Personen geht. 

 

Elternabende (Pflegschaftssitzungen) 

Die Klassenpflegschaft ist ein Mitwirkungsorgan. Die Klassenlehrerin/der 

Klassenlehrer ist dafür verantwortlich, dass die Klassenpflegschaft so weit informiert 

ist, dass sie ihren Mitwirkungsmöglichkeiten nachkommen kann. Der/ die Vorsitzende 

der Klassenpflegschaft ist Sprecher der Pflegschaft und vertritt die Belange der Klasse 

in der Schulpflegschaft. 

Der/die Vorsitzende der Klassenpflegschaft hat die Aufgabe als Sprecher der Eltern 

einer Klasse, gewünschte Themen an Klassenleitung oder Schulleitung 

heranzutragen. Es ist immer wünschenswert, wenn der/die Vorsitzende der 

Klassenpflegschaft vor der Einleitung von Gesprächen herausfindet, ob das Thema 

die Mehrzahl der Eltern betrifft oder ob es ein Thema eines Einzelnen oder einer 

kleineren Gruppe ist. Der/die Klassenpflegschaftvorsitzende ist Vertreter aller Eltern 

einer Klasse.  Zu den Aufgaben gehört es nicht, bei Konflikten zwischen einzelnen 

Eltern und Lehrern zu vermitteln oder hier stellvertretend tätig zu werden. Er kann 

Klassenpflegschaftssitzungen einberufen. 

Der Klassenlehrer informiert in der ersten Klassenpflegschaftssitzung über die 

Unterrichtsinhalte und Planungen des begonnenen Halbjahres. Fragen zu den Inhalten 

des Unterrichts, zu den geltenden Konferenzbeschlüssen und zu Absprachen 

innerhalb der Fachkonferenzen und Jahrgangskonferenzen sind hier möglich und 

erwünscht. 

Es können Anträge an die Schulpflegschaft formuliert werden oder auch Anträge an 

die Schulkonferenz. Es werden auch schulische Ausflüge, klassenbezogene Feiern 
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und weitere organisatorische Dinge besprochen. Über die Sitzung muss ein Protokoll 

geführt werden. Der Protokollführer muss Mitglied der Klassenpflegschaft sein. 

 

Stammtische 

Stammtische dienen häufig der Förderung einer guten Kommunikation zwischen den 

Eltern einer Klasse. Im ungezwungenen Rahmen ist es leichter in Kontakt zu kommen 

und miteinander zu sprechen. Absprachen, die während eines Treffens getroffen 

werden, können jedoch niemals für die Klasse bindend sein. Die Ideen und Vorschläge 

haben einen eher  privaten Charakter. Lehrer nehmen die Ideen und Anregungen in 

der Regel auf, wenn sie davon ausgehen können, dass ein großer Teil der Elternschaft 

dem offen und positiv gegenüber steht.  

 

Sprechstunde 

Die Sprechstunde ist eine gute Kommunikationsmöglichkeit zwischen Lehrern und 

Eltern, in der in vertrauensvoller und entspannter Atmosphäre Dinge besprochen 

werden, die einen Schüler/eine Schülerin betreffen. Die Sprechstunde steht in der 

Regel nicht unter einer Zeitbeschränkung. Hier ist Platz für längere Gespräche. Die 

Sprechstunden werden individuell vereinbart. Fragen Sie einfach nach. 

 

Elternsprechtage 

Elternsprechtage dienen einem kurzen Informationsaustausch zwischen Lehrern und 

Eltern über das Arbeits- und Sozialverhalten und den Leistungsstand der Schülerinnen 

und Schüler. Probleme, die nur in einem umfassenden Gespräch erklärt und geklärt 

werden können, sollten den Sprechstunden vorbehalten sein. 

Die Sprechzeiten an den Elternsprechtagen sind auf 10-15 minütige Gespräche 

begrenzt. 

 

Schulpflegschaft 

Die Schulpflegschaft setzt sich aus den Vorsitzenden und stellvertretenden 

Vorsitzenden der Klassenpflegschaften zusammen. 

Dieses Mitwirkungsorgan wird durch die Schulleitung über alle wichtigen, die Schule 

betreffenden Sachverhalte informiert. Die Schulpflegschaft kann Anregungen aus den 

Klassenpflegschaften vortragen und Anträge an die Lehrerkonferenz oder die 

Schulkonferenz stellen. Die Schulpflegschaft wählt aus ihrer Mitte die Mitglieder der 

Schulkonferenz, das Mitwirkungsorgan mit weitreichenden Befugnissen einer Schule 

(s.u.) 
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Schulkonferenz 

Die Aufgaben der Schulkonferenz sind durch das Schulgesetz definiert. Der dort 

genannte Aufgabenkatalog ist abschließend. Das bedeutet: Nur die genannten 

Aufgaben und Entscheidungen dürfen oder müssen von der Schulkonferenz getroffen 

werden. 

 

Aufgaben der Schulkonferenz (1) An jeder Schule ist eine Schulkonferenz 

einzurichten. Sie ist das oberste Mitwirkungsgremium der Schule, in dem alle an der 

Bildungs- und Erziehungsarbeit der Schule Beteiligten zusammenwirken. Sie berät in 

grundsätzlichen Angelegenheiten der Schule und vermittelt bei Konflikten innerhalb 

der Schule. Sie kann Vorschläge und Anregungen an den Schulträger und an die 

Schulaufsichtsbehörde richten. (2) Die Schulkonferenz entscheidet im Rahmen der 

Rechts- und Verwaltungsvorschriften in folgenden Angelegenheiten: 

2.Maßnahmen der Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung (§ 3 Abs. 3), 

3.Abschluss von Vereinbarungen über die Kooperation von Schulen und die 

Zusammenarbeit mit anderen Partnern (§ 4 Abs. 3, § 5, § 9 Abs. 3), 

4. Festlegung der beweglichen Ferientage (§ 7 Abs. 2), 

5. Unterrichtsverteilung auf sechs Wochentage (§ 8 Abs. 1), 

6.Einrichtung außerunterrichtlicher Ganztags- und Betreuungsangebote (§ 9 Abs. 2) 

sowie die Rahmenplanung von Schulveranstaltungen außerhalb des Unterrichts, 

7.Organisation der Schuleingangsphase (§ 11 Abs. 2 und 3), 

8.Vorschlag zur Einrichtung des Gemeinsamen Unterrichts (§ 20 Abs. 7 und 8), 

9. Erprobung und Einführung neuer Unterrichtsformen (§ 29 Abs. 2), 

10. Einführung von Lernmitteln (§ 30 Abs. 3) und Bestimmung der Lernmittel, die im 

Rahmen des Eigenanteils zu beschaffen sind (§ 96), 

11.Grundsätze für Umfang und Verteilung der Hausaufgaben und Klassenarbeiten, 

12.Grundsätze zum Umgang mit allgemeinen Erziehungsschwierigkeiten sowie zum 

Abschluss von Bildungs- und Erziehungsvereinbarungen (§ 42 Abs. 5), 

13. Information und Beratung (§ 44), 

14. Grundsätze für die Betätigung von Schülergruppen (§ 45 Abs. 4), 

15. Grundsätze über Aussagen zum Arbeits- und Sozialverhalten in Zeugnissen (jetzt: 

Arbeitsverhalten und Sozialverhalten)(§ 49 Abs. 2), 

16.Wirtschaftliche Betätigung, Geldsammlungen (§ 55) und Sponsoring (§ 99 Abs. 1), 

17.Schulhaushalt (§ 59 Abs. 9), 

18. Wahl der Schulleiterin oder des Schulleiters (§ 61 Abs. 1 und 2), 
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19.ergänzende Verfahrens- und Wahlvorschriften (§ 63 Abs. 6 und § 64 Abs. 5), 

20. Einrichtung und Zusammensetzung von Fachkonferenzen oder Bestellung einer 

Vertrauensperson (§ 70 Abs. 5), Teilkonferenzen und des Vertrauensausschusses (§ 

67 Abs. 1 und 2), 

21. besondere Formen der Mitwirkung (§ 75), 

22.Mitwirkung beim Schulträger (§ 76), 

23.Erlass einer Schulordnung, 

24. Ausnahmen vom Alkoholverbot (§ 54 Abs. 5), 

25.Erhöhung der Zahl der Vertretungen der Eltern in Fachkonferenzen und 

Bildungsgangkonferenzen (§ 70 Abs. 1), 

26.Empfehlung zum Tragen einheitlicher Schulkleidung (§ 42 Abs. 8). 

(3) Das Ministerium kann durch Rechtsverordnung der Schulkonferenz weitere 

Angelegenheiten aus der Bildungs- und Erziehungsarbeit der Schule zur Entscheidung 

übertragen. 

 

Schulaufsicht 

Das Schulamt für den Ennepe-Ruhr-Kreis stellt die direkte Fachaufsicht der Schulleiter 

in Form der Schulräte dar. Hier wird die Lehrerversorgung der einzelnen Schulen 

organisiert und Lehrer den einzelnen Schulen zugewiesen. Auch die Organisation der 

Vertretung für langfristige Erkrankungen und Lehrer und Lehrerinnen in Elternzeit wird 

hier organisiert.  

Das Schulamt berät die Schulleitungen in ihrer Tätigkeit und übernimmt einen Teil der 

Personalverantwortung. Ebenso werden die Schulträger bei ihren 

schulorganisatorischen Maßnahmen beraten. 

 

Bezirksregierung 

Die Bezirksregierung überwacht in ihrem Bezirk die Rechtmäßigkeit der Umsetzung 

von schulischen Maßnahmen und Schulverwaltungsmaßnahmen. Sie übt die 

Fachaufsicht über die Schulen und Lehrer der Sekundarstufe I und II aus. (außer 

Förderschulen) 

 

Schulministerium 

Das Schulministerium setzt den von der Landespolitik formulierten rechtlichen 

Rahmen um und erlässt dazu Unterrichtsrichtlinien und Lehrpläne, die die Grundlage 

der unterrichtlichen Arbeit sind. Ebenso werden Verordnungen und Erlasse formuliert, 
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die die Schulleitungen in ihrem Verantwortungsbereich umsetzen und deren 

Einhaltung sie kontrollieren müssen. 

Diese Vorschriften beziehen sich auf den Bereich des Unterrichts und die rechtlichen 

Rahmenbedingungen, in denen sich Lehrer und Schulleitung  bewegen dürfen. 

Außerdem setzt das Schulministerium den Rahmen, in dem der Schulträger 

schulorganisatorische Maßnahmen treffen kann oder sogar treffen muss. 

Schulorganisatorische Maßnahmen sind u.a. 

 die Entscheidung über Schulgründungen und Schulschließungen, 

 die Entscheidung über die Zusammenlegung von Schulen zu Schulverbünden, 

 die Entscheidung, an welchen Standorten Schulen betrieben werden, 

 Organisation des Schülertransports 
 

 

4.2  So kommunizieren wir miteinander an der GSB 

 

Vorgehensweise für Schüler/innen und Eltern 

Bei Konflikten zwischen Schülern und Schülerinnen 

 Ich versuche über das direkte Gespräch mit dem betreffenden Kind, den Konflikt 

zu lösen. 

 Ich trage mein Anliegen in der Klassengemeinschaft vor (z.B. Klassenrat). 

 In der Pause wende ich mich an die Aufsicht. 

 Die Klassenlehrer oder die Fachlehrer vermitteln gegebenenfalls. 

 Sind alle Wege erfolglos, wird die Schulleitung einbezogen. 

Die Vorgehensweise bei Konflikten mit Lehrern 

 Ich versuche über das direkte Gespräch mit der betreffenden Lehrperson, den 

Konflikt zu lösen. 

 Die Klassensprecher bzw. die Klassenpflegschaftsvorsitzenden vermitteln ggf.. 

 Sind alle Wege erfolglos, wird die Schulleitung einbezogen. 

Kommunikationsmedien: 

 Logbuch - täglicher Austausch möglich 

 Telefongespräch – Montag bis Freitag nach Absprache mit den Lehrern 

 Gesprächstermin – nach Vereinbarung 
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So fühle ich 

mich in der 

GSB wohl! 

Schulordnung: 

Ich habe das Recht, 

1. auf eine ordentliche und saubere Umgebung. 

Ich… 

 achte in unserem Schulgebäude, den Toiletten 

und dem Schulhof auf Ordnung und 

Sauberkeit. 

 gehe sorgsam mit meinen und den Sachen 

anderer um! 

 

2. auf einen freundlichen und respektvollen Umgang. 

Ich… 

 bin freundlich, ehrlich und hilfsbereit. 

 befolge die Anweisungen aller Mitarbeiter der 

Schule. 

 halte mich an Gesprächsregeln. 

 löse einen Streit mit Worten oder hole Hilfe.  

 übernehme Verantwortung für mein Verhalten. 

  

3. auf ein ruhiges und ungestörtes Lernen. 

Ich… 

 bin pünktlich. 

 gehe leise durch die Schule. 

 achte auf Flüsterlautstärke! 

 halte alle vereinbarten Regeln ein. 

Das ist uns wichtig: Die Großen achten auf die 

Kleinen. 

 

Deshalb halten sich alle Kinder und Erwachsenen an unsere Schulordnung. 
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4.4  Pausenregeln 

 

 Vor Unterrichtsbeginn warten alle Kinder in der Pausenhalle oder auf dem 

großen Schulhof. 

 Die Lehrerin beendet den Unterricht. Ich ziehe mich zügig an und gehe schnell 

auf den Schulhof. 

 Ich halte mich nicht in der Pausenhalle auf! 

 Ich verhalte mich ruhig und drängel, schubse und renne nicht im Gebäude. 

 Ich gehe während der Pause auf die Toilette und halte sie sauber. Die Toilette 

ist kein Spielplatz und Aufenthaltsraum! 

 Ich spiele friedlich miteinander und grenze niemanden aus. 

 Streit versuche ich friedlich selber zu klären, bevor ich mir Hilfe von der Aufsicht 

hole. 

 Ich höre auf die Anweisungen der Pausenaufsicht. 

 Ich esse und trinke nicht auf dem Schulhof. 

 Ich bleibe auf dem Schulgelände. 

 Beim Gong gehe ich zügig in die Klasse. 

 Ich werfe nicht mit Gegenständen (Steinen, Stöcken, Schneebällen, Sand, …). 

Schneebälle dürfen lediglich auf die Zielscheibe auf dem kleinen Schulhof 

geworfen werden. 

 Während der Regenpause spiele ich friedlich. 

 Verletzte Kinder gehen erst zum Lehrerzimmer, wenn die Aufsicht sie dort 

hinschickt. 

 Pausenspielzeug zurückbringen. 

 Ich reiße keine Pflanzen aus oder breche Zweige ab und pflücke keine Blumen. 

 Bei Nässe (Boden nass – keine Bälle mit in die Hofpause nehmen). 

 

Wenn die Kinder sich nicht an die Regeln halten, gelten folgende Maßnahmen: 

 Eine Ermahnung durch die Pausenaufsicht. 

 Abbruch der laufenden Pause. 

 Ausschluss von mehreren Pausen und Abschreiben der Pausenregeln. 

 Benachrichtigung der Eltern über das Verhalten in der Pause in besonders 

schlimmen Fällen. 
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Pausenregeln für die Lehrerinnen: 

 Aufsichtsführende Lehrer müssen mit dem Klingeln auf dem Schulhof sein. 

 Bei kalten Tagen erinnert der Lehrer die Kinder ans Anziehen von Jacken. 

 „Regenpause“ wird von den aufsichtsführenden Lehrern festgestellt und über 

Lautsprecher angesagt. 

o Jeder betreut die Klasse, in der er Unterricht hatte. 

o Keine Pausenspielgeräte in den Fluren 

 Jeder Lehrer achtet darauf, dass die Kinder zügig das Gebäude verlassen und 

geht erst dann ins Lehrerzimmer.  

 Lehrer verlassen das Lehrerzimmer pünktlich. 

 

Allgemein: 

 Es werden keine elektronischen und digitalen Geräte mit in die Pause 

genommen. 
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5. Leistung würdigen 

 

Das Kollegium der Grundschule Breckerfeld hat die Grundsätze der 

Leistungsbewertung für die einzelnen Fächer verbindlich festgelegt und im 

vorliegenden Leistungskonzept schriftlich fixiert. Das vorliegende Konzept wird 

regelmäßig evaluiert und aktualisiert. Das Kollegium orientiert sich an den in den 

Richtlinien und Lehrplänen für die Grundschule festgelegten Kompetenzbereichen der 

einzelnen Fächer. Diese bilden somit die Grundlage der pädagogischen Arbeit an 

unserer Schule. In den Leistungskonzepten der einzelnen Fächer legen wir offen, wie 

wir das Erreichen der Kompetenzerwartungen messen. In Klasse 1 und 2 erhalten die 

Schülerinnen und Schüler am Ende des Schuljahres ein Berichtszeugnis ohne Noten. 

In Klasse 3 vergeben wir pro Halbjahr ein Berichtszeugnis mit Noten. In Klasse 4 

erhalten die Schülerinnen und Schüler ein reines Notenzeugnis und zum Ende des 1. 

Halbjahrs eine begründete Schulformempfehlung für die weiterführende Schule. 

Leistungsbewertung muss so gerecht, objektiv und transparent wie möglich sein. 

Folgende Aspekte sind uns wichtig: 

 Transparenz für Schülerinnen und Schüler und Eltern 

 Stärkenorientierung 

 Berücksichtigung der Individualität 

 Berücksichtigung aller Leistungen sowie Teilleistungen 

 Prozess- und Produktorientierung 

 Einheitlichkeit 

 Motivation 

 Objektivität 

 positive Formulierungen beim Aufzeigen von Stärken und Schwächen 

 

 

 

 

Transparenz 

Unsere Schülerinnen und Schüler sollen sich in unseren Bewertungen wiederfinden 

können. Alle Kriterien der Leistungsbewertung müssen für die Schülerinnen und 

Schüler, für deren Eltern, für die Kolleginnen und Kollegen sowohl im Vorfeld als auch 

im Nachhinein transparent sein. Die Schülerinnen und Schüler müssen wissen, wofür 

sie sich anstrengen. Unsere Leistungsmessung erwächst immer aus den Themen des 

Unterrichts. Die Schülerinnen, Schüler und Eltern bekommen klare und deutliche 

Rückmeldungen, so dass sie die Kommentare oder Noten verstehen können. Aus 

unseren Rückmeldungen über den Lern- und Entwicklungsstand sowie über das 

Arbeits- und Sozialverhalten sollen die Schülerinnen und Schüler eine Einschätzung 

darüber erfahren, wie sie sich weiterentwickeln können.  

Pädagogischer Leistungsbegriff: Ermutigung und Förderung 
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Unser pädagogischer Leistungsbegriff orientiert sich am einzelnen Kind: Wir wollen 

unsere Schülerinnen und Schüler weder über- noch unterfordern. Der individuelle 

Lern- und Entwicklungsprozess der einzelnen Schülerinnen und Schüler spielt eine 

wichtige Rolle bei der Bewertung. Wir setzen beim individuellen Können der 

Schülerinnen und Schüler an. Aus jeder Leistungsüberprüfung können wir 

Rückschlüsse ziehen, inwieweit das von uns Vermittelte verstanden worden ist. 

 

Unsere Schülerinnen und Schüler sollen 

o zeigen können, was sie schon gelernt haben 

o ihre Anstrengungsbereitschaft steigern 

o lernen, sich und ihre Leistungen einzuschätzen 

o das Gelernte auf andere Alltagssituationen übertragen können 

o unsere Rückmeldungen als konstruktive Kritik annehmen, um sich in anderen 

Lern- und Leistungssituationen besser zurechtzufinden 

o durch unsere Leistungsmessung gefördert und herausgefordert werden 

o sich orientieren können: Was kann ich schon gut? Woran kann ich noch 

weiterarbeiten?  

o lernen, dass es sich lohnt, gute Leistungen zu bringen 

o lernen, dass Anstrengungen gewürdigt werden und zu Erfolgen führen.  

 

Motivation 

Unsere Schülerinnen und Schüler sollen zu besonderen Leistungen motiviert werden. 

Ein positives Feedback soll ihnen bei der Weiterarbeit helfen. Es ist unser Ziel, dass 

alle Schülerinnen und Schüler Erfolge haben und ihre individuelle Leistung steigern 

können. Die in der Leistungsbewertung angebotenen Anforderungen sollen als 

Chance verstanden werden, um weiterzukommen. Die positiven Aspekte stehen im 

Vordergrund und die individuellen Entwicklungen werden transparent gemacht. Wir 

schaffen gezielt herausfordernde Anreize, so dass unsere Schülerinnen und Schüler 

selbst die Initiative zum Weiterlernen ergreifen können.  

 

 

 

Was wir als „Leistung“ bezeichnen  

Alles, was wir in einer Leistungsmessung überprüfen, konnten unsere Schülerinnen 

und Schüler im Vorfeld einer Arbeit trainieren. Wir berücksichtigen unterschiedliche 

Anforderungsniveaus und beziehen die Schülerinnen und Schüler in die Erarbeitung 

bestimmter Kriterien mit ein. 

In jedem Unterrichtsfach bilden alle sonstigen Leistungen, d.h. die mündlichen, 

praktischen und schriftlichen Beiträge, welche die Schülerinnen und Schüler erbringen, 

die Beurteilungsgrundlage. Auch die Anstrengungsbereitschaft, 

Ergebnispräsentationen, Gruppenarbeiten, Methoden- und 
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Kommunikationskompetenzen, sowie die Heft- und Mappenführung spielen eine 

wichtige Rolle bei der Leistungsbewertung. Es werden nicht nur Ergebnisse, sondern 

auch Anstrengungen und Lernfortschritte als Leistungen bewertet. 
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Leistungen messen, bewerten und rückmelden von Klasse 1 bis 4 

 

 

Schuleingangsphase – Klasse 1  

In der 1. Klasse erhalten die Schülerinnen und Schüler über Symbole oder kurze 

Bemerkungen Rückmeldungen zu ihren Leistungen. Die Zeugnisse am Ende der 

Klasse 1 werden in Berichtsform verfasst und geben Auskunft über das Arbeits- und 

Sozialverhalten sowie die Leistungen des Kindes in allen Fächern. 

  

Schuleingangsphase – Klasse 2  

Das zweite Schuljahr knüpft zunächst an die Arbeitsweise des ersten Schuljahres an. 

Da die Schuleingangsphase in einem, zwei oder drei Jahren durchlaufen werden kann, 

wird spätestens zum Ende des 2. Schulbesuchsjahres anhand der individuellen 

Entwicklung und der erbrachten Leistungen entschieden, ob der Schüler/die Schülerin 

in Klasse 3 versetzt werden kann.  

 

Klasse 3  

 

In der Klasse 3 schreiben die Schülerinnen und Schüler benotete Arbeiten in den 

Fächern Deutsch und Mathematik. Zu Beginn werden die Schülerinnen und Schüler 

behutsam an die Leistungsbewertung herangeführt.  

In der Klasse 3 gibt es Berichtszeugnisse mit Noten für alle Fächer.  

 

Klasse 4  

In der Klasse 4 wird die Arbeitsweise des 3. Schuljahres fortgeführt.  

Zum Ende des ersten Halbjahres der Klasse 4 erhalten die Schülerinnen und Schüler 

ein reines Notenzeugnis, das durch eine verbindliche, begründete Empfehlung zur 

Wahl der weiterführenden Schule ergänzt wird. Die begründete Empfehlung 

berücksichtigt die Lernentwicklung in den zurückliegenden Jahren und den aktuellen 

Leistungsstand, erwächst aber auch aus den Ergebnissen der Beratungsgespräche, 

die mit den Erziehungsberechtigten im Verlauf des ersten Schulhalbjahres geführt 

wurden. Die Empfehlung kann eindeutig für eine bestimmte Schulform der 

Sekundarstufe I ausgesprochen werden.  

 Hauptschule oder Gesamtschule/Sekundarschule 

 Hauptschule, mit Einschränkung Realschule oder Gesamtschule/Sekundarschule  

 Realschule oder Gesamtschule/Sekundarschule 

 Realschule, mit Einschränkung Gymnasium oder Gesamtschule/Sekundarschule 

 Gymnasium oder Gesamtschule/Sekundarschule 
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Einheitliche Prozente-Noten-Skala 

 

Alle benoteten Mathematikarbeiten, Aufsätze und weitere Lernzielkontrollen im Fach 

Deutsch werden nach dieser Skala umgerechnet: 

Note Prozente 

1 100-95% 

2 94-80% 

3 79-65% 

4 64-50% 

5 49-25% 

6 24-0% 

 

Lediglich für Übungssätze und Lernwörterabfragen gilt folgende Prozente-Noten-

Skala: 

Note Fehlerprozente Klasse 3 Fehlerprozente Klasse 4 

1 0-2% 0-2% 

2 3-6% 3-6% 

3 7-12% 7-10% 

4 13-20% 11-14% 

5 21-30% 15-19% 

6 31-100% 20-100% 
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5.1 Leistungskonzept für das Fach Fach Mathematik    

  

Die Leistungsbewertung an unserer Schule erfolgt auf Grundlage von Beobachtungs-

bögen, die kontinuierlich von den Lehrkräften geführt werden, von schriftlichen Lei-

stungsüberprüfungen (Klassenarbeiten/Tests), die sich an den Kompetenzerwartun-

gen orientieren, so wie sie in den Lehrplänen des Faches Mathematik formuliert sind, 

von den Lernfortschritten und der Anstrengungsbereitschaft der Kinder und allen son-

stigen Leistungen, wie sie oben unter Grundlagen der Leistungsbewertung zu finden 

sind. Die Beobachtungsbögen sind so angelegt, dass sie einerseits prozessbezogene 

Leistungen, andererseits inhaltsbezogene Kriterien berücksichtigen. Sie umfassen die 

Bereiche: 

• Prozessbezogene Kompetenzen:      

o Problemlösen/kreativ sein      

o Modellieren       

o Argumentieren       

o Darstellen/Kommunizieren 

• Inhaltsbezogene Kompetenzen      

o Zahlen und Operationen: Zahlvorstellungen, Operationsvorstellungen, 

schnelles Kopfrechnen, Zahlenrechnen, Ziffernrechnen, überschla-

gendes Rechnen und flexibles Rechnen  

o Raum und Form: Raumorientierung und -vorstellung, ebene Figuren, 

 Körper, Symmetrie, Zeichnen    

o Größen und Messen: Größenvorstellung und Umgang mit Größen, 

 Sachsituationen     

o Daten, Häufigkeiten und Wahrscheinlichkeiten 

 In die Beurteilung fließen auch allgemeine, fachspezifische Kriterien ein: 

o Verständnis von mathematischen Begriffen und Operationen  

o Schnelligkeit im Abrufen von Kenntnissen     

o Sicherheit im Ausführen von Fertigkeiten     

o Anstrengungsbereitschaft und Ausdauer beim Bearbeiten 

mathematischer Fragestellungen      

o Flexibilität des Vorgehens      
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o Fähigkeit zur Nutzung vorhandenen Wissens in neuen Situationen 

(Transfer)       

o schriftliche und mündliche Darstellungsfähigkeit    

o gewissenhafte und übersichtliche Bearbeitung aller Aufgaben 

Bei der Leistungsbeurteilung sind jahrgangsspezifische Schwerpunkte und Besonder-

heiten zu berücksichtigen: 

 Schuleingangsphase   

Schriftliche Leistungen:  

o kurze Diagnosen nach Abschluss einer Lerneinheit 

o regelmäßige Kurzabfragen  

o individuelle Rückmeldungen mit Rückmeldebögen 

Mündliche und praktische Leistungen/Anstrengungsbereitschaft  und 

Lernfortschritte: 

o Beobachtung der Mitarbeit (quantitativ/qualitativ) - Beobachtungsbögen 

(zu Beginn der Schulzeit, wegen noch unzureichender Schreibfertigkeit, 

als Schwerpunkt) 

 

Sonstige Leistungen: 

o regelmäßige Heft- und Mappenkontrollen 

o Arbeitspensum und Genauigkeit  

 

• Jahrgang 3 und 4 

 

Schriftliche Leistungen: 

o  Lernzielkontrollen, die sich individuell aus dem Lernfortschritt ergeben 

o Zeitumfang: ca. eine Schulstunde 

 

Die Kinder erhalten ausreichend Zeit zur Bearbeitung der Aufgaben. 

o Bewertung: Zensuren, ermutigende Kommentare 

o regelmäßige Kurzabfragen  

 

Mündliche und praktische Leistungen/Anstrengungsbereitschaft und Lernfort-

schritte: 
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o Beobachtung der Mitarbeit (quantitativ/qualitativ) - Beobachtungsbögen 

o Engagement in Gruppenarbeiten  

 

Sonstige Leistungen: 

o regelmäßige Heft- und Mappenkontrollen 

o Teilnahme an Wettbewerben (z.B. Känguru) 

o Arbeitspensum und Genauigkeit  

o Kopfrechnen, sonstige Leistungen 

 

 

 Schriftliche Leistungsüberprüfungen (Klassenarbeiten) 

In schriftlichen Leistungsüberprüfungen (Klassenarbeiten) werden  komplexe 

fachbezogene Kompetenzen der oben genannten Bereiche überprüft. Dabei ori-

entieren sich die Aufgaben an drei Anforderungsbereichen (Differenzierung). 

Die Kompetenzstufen in den Lehrplänen sind nicht als Minimalanforderungen, 

sondern als Anforderungen des mittleren Anspruchsniveaus formuliert. Entspre-

chend ist die Bewertung an den Anforderungen der Lehrpläne auszurichten.  

 

 Aufgaben des Anforderungsbereichs 1 entsprechen den Kompetenzanforde-

rungen, wie sie in den Lehrplänen formuliert sind.  

Werden die Aufgaben korrekt gelöst, erhält das Kind die Note befriedigend (3). 

Anforderungsbereich 1 - Reproduzieren, wiederholen und ausführen  

 

 Werden darüber hinaus Aufgaben des  Anforderungsbereichs 2 korrekt gelöst, 

erhält das Kind die Note gut (2).      

 

 Anforderungsbereich 2 - Zusammenhänge herstellen, überlegen, mitdenken, 

fortsetzen       

 

 Werden darüber hinaus Aufgaben der Anforderungsbereichs 3 korrekt gelöst, 

erhält das Kind die Note sehr gut (1). 

Anforderungsbereich 3 - Strukturen und Lösungswege entwickeln, darstellen, 

begründen und systematisch nutzen 
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 Gestaltung und Bewertung von schriftlichen Leistungsüberprüfungen (Klas-

senarbeiten)         

Zur Gestaltung der Leistungsüberprüfung wurde festgelegt, dass in allen Jahr-

gangsstufen die erreichten Lernziele anhand folgender Kriterien überprüft wer-

den: Unter Berücksichtigung der zu gewährleistenden Differenzierung orien-

tiert sich der Aufbau einer schriftlichen Leistungsüberprüfung (Klassenarbeit) 

an den drei Anforderungsbereichen und wird steigend gewichtet. Aus dem 

nachstehenden Diagramm geht hervor, wie die Anteile der einzelnen Anforde-

rungsbereiche innerhalb der schriftlichen Leistungsüberprüfung verteilt sind. 

                

Die Zensierung orientiert sich daraus folgend an den unten angeführten Pro-

zentzahlen der Benotung. Dabei sollen folgende Prozentzahlen Grundlage der 

Bewertung sein: 

erreichte Punktzahl  Zensur      

100% - 95%    sehr gut       

  94% - 80%   gut        

  79% - 65%   befriedigend     

  64% - 50%   ausreichend      

  49% - 25%   mangelhaft                     

 ≤24%    ungenügend  

   

Zusammensetzung der Zeugniszensur im Fach Mathematik 

Die Zeugniszensur setzt sich aus folgenden drei Bereichen zusammen: schrift-

liche und mündliche Leistungen sowie sonstige Leistungen. 

 

o Zu den schriftlichen Leistungen gehören die Klassenarbeiten sowie 

kurze Leistungsüberprüfungen (Tests).  

o Die mündliche Leistung basiert auf der Mitarbeit im Unterricht, hierbei 

wird zwischen Qualität und Quantität unterschieden.  

o Zu den sonstigen Leistungen gehören u.a die Anstrengungsbereitschaft 

des Kindes, sein individueller Lernfortschritt, das Engagement bei Part-

ner- und Gruppenarbeiten, die Teilnahme an Wettbewerben (z.B. Kän-

guru) und das Kopfrechnen. 
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Aus dem nachstehenden Diagramm geht die prozentuale Verteilung der einzel-

nen Bereiche hervor.  

- Schriftliche Leistungen  40%    

- Mündliche Leistungen  40%    

- Sonstige Leistungen  20%1 
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Leistungskonzept für das Fach Deutsch 

 

Inhaltlich orientiert sich die Leistungsbewertung an den im Lehrplan beschriebenen 

Kompetenzerwartungen. Die Schwerpunkte aus den Richtlinien und Lehrplänen für 

das Fach Deutsch lauten: 

 Sprechen und Zuhören 

 Lesen – Mit Texten und Medien umgehen 

 Schreiben und richtig schreiben 

 Sprache und Sprachgebrauch untersuchen 

Im folgenden Leistungskonzept für das Fach Deutsch haben wir die 

Kompetenzbereiche in den drei Teilbereichen des Deutschunterrichts, in denen auch 

die Noten auf dem Zeugnis vergeben werden, zusammengefasst. 

 
  

Sprachgebrauch
40%

Rechtschreiben
30%

Lesen
30%

Gesamtnote Deutsch
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Sprachgebrauch 

 

Ab Klasse 3 sollen die Schüler im jeweiligen Beurteilungszeitraum zwei Texte planen, 

aufschreiben und überarbeiten. Dabei liegt es in der pädagogischen Verantwortung 

der Lehrkräfte einer Stufe, über die Textsorte zu entscheiden. Folgende Textsorten 

müssen dabei in beiden Schuljahren abgedeckt werden: 

 Informierende Textproduktionen (Sachtexte, Zeitungsbericht, ...) 

 Erzählerische Textproduktionen (Bildergeschichte, Fabel, ...) 

 Appellierende Textproduktionen (Brief, Rezept, ...) 

Die Leistung ist auf Grundlage der mit den Schülerinnen und Schülern erarbeiteten  

Kriterien zu bewerten. Alle Textproduktionen werden nach der einheitlichen Prozente-

Noten-Tabelle benotet. Die Rückmeldung erfolgt anhand eines Bewertungsbogens, 

der den Schülerinnen und Schülern bereits vor dem Verfassen der Texte ausgehändigt 

wird und eine Hilfestellung zur Textproduktion und -überarbeitung darstellen soll. 

Ab Klasse 3 schreiben die Schülerinnen und Schüler in der Regel drei benotete 

Arbeiten aus dem Bereich Rechtschreiben/Grammatik pro Halbjahr.   

 

 

Sonstige Leistungen 

Zusätzlich zu den oben definierten sonstigen Leistungen kann im Sprachgebrauch 

Folgendes bewertet werden: 

Beispiele für mündliche sonstige Leistungen: 

 Montags- und Freitagskreis 

 Klassenrat 

 Teamgeisterstunden 

 Individuelle Gesprächssituationen 

 Gruppengespräche 

 Umsetzen von mündlich gegebenen Arbeitsaufträgen 

 Zum Thema passende Rückfragen stellen 

 Feedback geben und nehmen 

 Schreib-/Mathekonferenz 

 Rollenspiele 

 Expertenvortrag 

 Gedichtvortrag 

Beispiele für schriftliche sonstige Leistungen: 

 Eigene Textproduktion (freie Texte, Schreiben zu gezielten Schreibanlässen) 

 Selbstständige Arbeit in den Lehrwerken 

 Überarbeitung von Texten (Schreibkonferenz etc.) 

 Lernen an Stationen 
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Benotete 
Leistungen 

50%

Sonstige 
Leistungen

50%

Gesamtnote Sprachgebrauch
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Rechtschreiben 

 

Die Kompetenzen im Bereich Rechtschreiben aus den Richtlinien und Lehrplänen sind 

in folgendem Auszug zusammengefasst:

 

Abbildung 1 Richtlinien und Lehrpläne, S. 30 

 

Im 1. und 2. Schuljahr erfolgen kurze Lernzielkontrollen, die zur Beobachtung der 

Lernentwicklung und zur Diagnose genutzt werden. Dabei werden insbesondere die 

Kenntnis der Buchstaben, die lautgetreue Schreibung der Wörter und die Anwendung 

erster Rechtschreibstrategien (z. B. Silben schwingen, ...) überprüft. 

Ab Klasse 3 erhalten die Schülerinnen und Schüler eine Rechtschreibnote. Sie setzt 

sich aus den Bereichen Textproduktion, Abschreibtexte/Übungssätze und den 

Lernzielkontrollen zum Lehrwerk zusammen. Die Rechtschreibleistung wird anhand 

der  Erweiterung und Festigung der Rechtschreibstrategien abgelesen. 

Ab Klasse 3 schreiben die Schülerinnen und Schüler in der Regel drei benotete 

Arbeiten aus dem Bereich Rechtschreiben/Grammatik pro Halbjahr.  

Freie Texte 

Die freien Texte der Schülerinnen und Schüler zeigen den Entwicklungsstand der 

Rechtschreibleistung. Die Bewertung der Rechtschreibleistung in freien Texten kann 

in Form eines Kommentars oder Symbols unabhängig von der Aufsatznote 

rückgemeldet werden. 

Abschreibtexte/Übungssätze 
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Es werden pro Halbjahr zwei bis drei geübte Texte nach der oben dargestellten 

Prozente-Noten-Skala geschrieben und bewertet. 

Lernzielkontrollen zum Lehrwerk 

Die verbindlichen Fachbegriffe, der Grundwortschatz und die einzuführenden 

Rechtschreibregeln orientieren sich am Lehrwerk und werden im Rahmen der 

Lernzielkontrollen überprüft. 

Sonstige Leistungen im Rechtschreiben 

 Wörterbucharbeit 

 Trainingshefte zum Rechtschreiben 

 Spielerische Diktatformen 

 HSP (Hamburger Schreibprobe) in Klasse 1 und 2 

 

 

 

 

 

 

  

Abschreibtexte/Üb
ungssätze

25%

Freie Texte
25%

Lernzielkontrollen 
zum Lehrwerk

50%

Gesamtnote Rechtschreibung
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Lesen 

 

Die Lesekompetenz wird fächerübergreifend zu 100% im Bereich der sonstigen 

Leistungen bewertet. Diese können sein: 

 Lesetempoüberprüfung (Lesefitness Tempo-Check) 

 Leseverständnisüberprüfung (Lesefitness Verständnis-Check) 

 Lies‘ mal! -Hefte 

 Lesetag 

 Vorbereitung und Durchführung des Vorlesewettbewerbs 

 Aufgabenverständnis 

 Vorlesen im Unterricht 

 Gehörtes wiedergeben 

 Gelesenes wiedergeben 

 Lesetechniken anwenden 

 Rollenspiele/darstellendes Spiel 

 Recherche in unterschiedlichen Medien 

 Lesespiele 

 Logicals 

 Wörterbucharbeit 

 Sinnentnehmendes Lesen 

 Lesetagebuch 

 Ganzschriften 

 Klassenbücherei 

 Buchvorstellung 

 Gedichtvortrag 

 ... 
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Nachteilsausgleich (LRS-Erlass) 

 

Laut LRS-Erlass vom 19.07.1991 kann im Fach Deutsch bei diagnostizierter Lese-

Rechtschreibschwäche ein Nachteilsausgleich gewährt werden. 

Übersicht über Möglichkeiten, einen Nachteilsausgleich zu gewähren: 

 Zeitzugaben 

 Eine auf einen sonderpädagogischen Förderbedarf abgestimmte Präsentation 

von Aufgaben und Ergebnissen durch die Verwendung speziell angepasster 

Medien: Textoptimierung von Aufgaben, Adaption von Texten und vergrößerten 

Grafiken, Einsatz technischer und elektronischer Geräte (Laptops, Lesegräte, 

MP 3 Player, CD, Pdf-Dateien, angepasste Zeichen- oder Schreibgeräte, Lupe) 

 Personelle Unterstützung, wenn möglich, z.B. für die motorische Hilfestellung 

oder unterstützende Kommunikation: Vorlesen von Texten in Deutscharbeiten 

u.Ä. 

 Veränderung der Aufgabenstellung 

 Unterstützung durch Verständnishilfen und zusätzliche Erläuterungen (z.B. 

Worterklärungen) 

 Unterrichtsorganisatorische Veränderungen (z.B. individuell gestaltete 

Pausenregelungen) 

 Veränderung der Arbeitsplatzorganisation (z.B. Entspannungsplätze, 

Entlastung der Wirbelsäule, Strukturierung durch Markierung am Arbeitstisch – 

Autismusspektrumstörung) 

 Veränderung der räumlichen Voraussetzungen: Wechsel des Raumes für eine 

Prüfung, Trennung von Übungs- und Prüfungsraum 

 Individuelle Leistungsfeststellung in Einzelsituationen 

 Individuelle Sportübung 

 Spielraum bei der Bewertung der äußeren Form (z.B. Rechtschreibleistungen 

oder Tippfehler) 

 Ersetzen einer schriftlichen durch eine sonstige Leistung oder umgekehrt 
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5.6 Leistungsbewertung im Fach evangelische und katholische Religion 

 

Der Religionsunterricht basiert auf den Vorgaben der Lehrpläne des Landes 

Nordrhein-Westfalen. Folglich orientiert sich das Leistungskonzept an den dort 

angegebenen Zielen und Bewertungskriterien.  

o Ziele 

Der Religionsunterricht begleitet den religiösen Weg der Kinder und bietet ihnen 

Angebote zum Ausbau der religiösen Wahrnehmungs-, Gestaltungs- und 

Urteilsfähigkeit. 

 

o Bewertungskriterien für den Religionsunterricht 

Grundlage der Leistungsbewertung sind alle Leistungen, die von der Schülerin 

oder dem Schüler erbracht werden. Sie umfassen folgende Kompetenzen: 

 

o Fragekompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, seine Fragen nach dem 

Woher, Wozu und Wohin des Lebens und seine Sichtweisen dazu in Bild 

und Wort zu äußern. 

o Wahrnehmungskompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, sich, sein 

Leben, das Leben anderer und die Welt mit allen Sinnen wahrzunehmen 

und seine Erfahrungen anderen gegenüber zum Ausdruck zu bringen. 

o Gestaltungs- und Urteilskompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, sich 

auf Texte, Bilder und Musik des Religionsunterrichts einzulassen, sie zu 

deuten und sich auf Grundlage unterrichtlicher Impulse in eigenen 

Worten und Bildern zum Ausdruck zu bringen. 

o kommunikative Kompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, sich an den 

Gesprächen, Diskussionen und Symbolhandlungen (Ritualen) des 

Religionsunterrichts innerlich und mit eigenen Beiträgen zu beteiligen. 

o bibelbezogene Kompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, grundlegende 

Kenntnisse und Hintergründe über Inhalt, Entstehung und Auslegung 

einzelner biblischer Texte zu erwerben. 

o korrelative Kompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, biblische Sätze und 

Geschichten auf eigene Erfahrungen zu beziehen und dadurch die 

Bibeltexte so-wie das eigene Leben neu und anders zu sehen und zu 

verstehen. 

o interreligiöse Kompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, sich mit Inhalten 

und Ausdrucksformen anderer Religionen auseinander zu setzen und 



51 
 

Achtung so-wie Verständnis gegenüber Menschen mit anderen 

Lebensdeutungen zu entwickeln. 

o ethische Kompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, Probleme des 

Menschen und des menschlichen Miteinanders zu erkennen, 

Einfühlungsvermögen in den anderen zu entwickeln und sich 

Lösungswege vorzustellen oder sie nachzuvollziehen. 

o theologische Kompetenz: Das Kind ist bereit und fähig, seine mit Gott 

zusammengebrachten Vorstellungen und Erfahrungen auszudrücken, 

sich vertraut zu machen mit den christlich-jüdischen Gottesvorstellungen 

und -erfahrungen und sie als Anstoß für die eigene Entwicklung zu 

begreifen.2 

 

Je nach Unterrichtsinhalt und -methode kommen die aufgeführten Kompetenzen in 

unterschiedlicher Gewichtung vor. 

Das religiöse Leben, die religiöse Praxis und die religiösen Überzeugungen fließen 

nicht in die Bewertung ein.  

Zur Dokumentation der Leistungen werden Einschätzungs-, Beobachtungs- und 

Fragebögen herangezogen.  

 

5.7 Leistungsbewertung im Fach Kunst 

 

Aufgaben und Ziele im Fach Kunst 

 

 Der Kunstunterricht hat die Aufgabe: 

o Freude und Interesse an ästhetischen Ausdrucksformen zu wecken und 

zu fördern 

o die Wahrnehmungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler und ihr 

Vorstellungsvermögen anzuregen und zu entfalten 

o neue Arbeits-, Sicht- und Denkweisen zu eröffnen 

o Kreativität und Phantasie zu entwickeln 

o die Vorstellungswelt der Schülerinnen und Schüler mit Bildern und 

Handlungsmustern aufzubauen als Grundlage ihrer Welterkenntnis und 

-aneignung. 

 

                                            
2 Vgl. Hilger, Nipkow, Oberthür: Grundlagenplan für den Religionsunterricht 
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 Im Kunstunterricht haben Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, ihre 

sinnlichen Erfahrungen, ihre Vorstellungen, Phantasien und Gefühle produktiv 

zum Ausdruck zu bringen.  

Es gilt insbesondere Lernformen zu entwickeln und zu nutzen, die  

o das Wahrnehmen herausfordern und zu Reflexionen anregen 

o Erfahrungen mit Materialien und Werkzeugen ermöglichen 

o das Sammeln, Collagieren, Experimentieren, Gestalten und 

Präsentieren initiieren und zur Sprache bringen. 

Der Unterricht ist offen für die Mitgestaltung durch Schülerinnen und Schüler. 

Er ermöglicht ihnen eigenständige Lösungswege und Arbeitsergebnisse. Der 

bildnerische Entwicklungsstand, das Lern- und Arbeitstempo sowie 

unterschiedliche Interessen der Schülerinnen und Schüler werden 

berücksichtigt durch fachliche Differenzierungen, Werkstattarbeit und 

projektorientierte Arbeitsweisen, so dass Individualität und Originalität gefördert 

werden. 

Schülerinnen und Schüler haben fachbezogene Kompetenzen ausgebildet, 

wenn sie 

o zur Bewältigung einer Situation vorhandene Fähigkeiten nutzen, dabei 

auf vorhandenes Wissen zurückgreifen und sich benötigtes Wissen 

beschaffen 

o die zentralen Fragestellungen eines Lerngebietes verstanden haben und 

angemessene Lösungswege finden 

o bei ihren Handlungen auf verfügbare Fertigkeiten zurückgreifen und ihre 

bisher gesammelten Erfahrungen in ihre Handlungen mit einbeziehen. 

 

 Bereiche und Schwerpunkte im Fach Kunst 

 

Der Lehrplan für das Fach Kunst benennt folgende verbindliche 

Gestaltungsbereiche: 

o Räumliches Gestalten 

o Farbiges Gestalten 

o Grafisches Gestalten 
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o Textiles Gestalten 

o Gestaltung mit technisch-visuellen Medien 

o Szenisches Gestalten 

o Auseinandersetzung mit Bildern und Objekten. 

 

Die Kinder gelangen beim Gestalten in den verschiedenen Materialfeldern vom 

Erproben von Materialien, Techniken und Werkzeugen über das zielgerichtete 

Gestalten zum Präsentieren ihrer Arbeitsergebnisse. 

Somit ergeben sich in den sechs Gestaltungsbereichen jeweils die Schwer-

punkte: 

 

o Erproben von Materialien, Techniken und Werkzeugen  

o Zielgerichtet gestalten 

o Präsentieren. 

Im Umgang mit Bildern und Objekten ergeben sich folgende Schwerpunkte: 

o Kunst entdecken 

o Wahrnehmen und Deuten 

o Zielgerichtet gestalten. 

 

 Leistungsbewertung im Fach Kunst 

Laut Lehrplan werden diesen Bereichen und Schwerpunkten 

Kompetenzerwartungen zugeordnet. Diese legen auf der Ebene der Sach- und 

Methodenkompetenz verbindlich fest, welche Leistungen von den Schülerinnen 

und Schülern am Ende der Schuleingangsphase und am Ende der Klasse 4 im 

Fach Kunst erwartet werden. Sie weisen die anzustrebenden Ziele aus und 

geben Orientierung für die individuelle Förderung. Die Kompetenzerwartungen 

konzentrieren sich auf zentrale fachliche Zielsetzungen des Kunstunterrichts. 
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 Grundsätze der Leistungsbewertung im Fach Kunst 

Die Grundlage der Leistungsbewertung im Fach Kunst sind alle erbrachten 

Schülerleistungen im Unterricht. Es werden nicht nur gleichermaßen 

Ergebnisse und Prozesse, sondern auch Anstrengungen und Lernfortschritte 

bewertet. Der Leistungsbereich „Sonstige Leistungen“ umfasst alle im 

Zusammenhang mit dem Unterricht erbrachten mündlichen, schriftlichen und 

praktischen Leistungen. 

Fachbezogene Bewertungskriterien sind laut Lehrplan: 

o Neugier, Offenheit und Experimentierfreude 

o kreativer Umgang mit Techniken, Materialien und Werkzeugen 

o ökonomischer Umgang mit Ressourcen (Zeit, Material, Arbeitsabläufe) 

o Individualität und Originalität von Ergebnissen (Produkte, Prozesse, 

Gesprächsbeiträge) 

o Ausdruck und Aussagekraft einer künstlerischen Lösung 

o Fähigkeit, mit anderen Beiträge für gemeinsame Vorhaben zu planen 

und zu realisieren (Teamfähigkeit, Kooperationskompetenz) 

o Kommunikations- und Reflexionskompetenz. 

Kriterien und Maßstäbe der Leistungsbewertung werden für die Schülerinnen 

und Schüler in altersangemessener Form transparent verdeutlicht. Nicht alle 

Aufgabenstellungen im Fach Kunst lassen sich bewerten oder müssen bewertet 

werden.  

Für eine umfassende Leistungsbewertung, die Ergebnisse und Prozesse 

gleichermaßen mit einbezieht, sind geeignete Instrumente und 

Verfahrensweisen der Beobachtung erforderlich, die die individuelle 

Entwicklung der Kompetenzen über einen längeren Zeitraum erfassen und 

kontinuierlich dokumentieren. Dazu können Lerndokumentationen der Kinder 

wie Fachhefte, Lerntagebücher und Portfolios sowie kurze individuelle 

Rückmeldungen unter den jeweiligen Eigenproduktionen herangezogen 

werden. 
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 Zusammensetzung der Zeugnisnote im Fach Kunst (Klasse 1-4) 

Die Zusammensetzung der Zeugnisbeurteilung bzw. der Zeugnisnote ergibt 

sich wie folgt:  

o Fachspezifische Kriterien 

o Schwerpunkte: Umsetzung, Produkt 

 Beispiel: Umsetzung der erarbeiteten Gestaltungskriterien 

o Praktische Arbeit 

o Schwerpunkt: Prozess 

 Beispiele: Motivation, Anstrengungsbereitschaft, Ausdauer, 

Selbstständigkeit, Organisation, Gruppenarbeit, … 

o Mündliche Arbeit 

o Schwerpunkte: Mitarbeit, Reflexion 

 Beispiele: Ideensammlung, Bildbetrachtung, Reflexion der 

Gestaltungskriterien, Qualität der Äußerungen, … 

Außerdem wird eine Gesamtnote ausgewogen aus den obengenannten 

Gestaltungsbereichen im Fach Kunst ermittelt. 

 

40 % fachspezifische Kriterien 

30 % praktische Arbeit 

30 % mündliche Arbeit 

 

5.8 Leistungsbewertung im Fach Sport 

Jahrgang 1 und 2 

Die Leistungsbeurteilung im Sportunterricht orientiert sich an den pädagogischen 

Rahmenvorgaben für den Schulsport und den Richtlinien für die Grundschule. 

Dabei sind der jeweilige Entwicklungsstand, der individuelle Lernfortschritt und die 

Anstrengungsbereitschaft besonders zu berücksichtigen. 

 Lernherausforderung: 

Der inhaltliche Schwerpunkt in den Klassen 1 und 2 liegt bei uns im Bereich der 

Schulung der Körperwahrnehmung, der Bewegungsfähigkeit und des 
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Bewegens im Wasser sowie des Spielens in und mit vereinfachten 

Regelstrukturen. Spiele und Aufgaben zur Sinneswahrnehmung und zur 

Schulung der motorischen Fertigkeiten werden so gewählt, dass die Kinder sich 

des eigenen Körpers bewusst werden und die Veränderbarkeit koordinativer 

Fähigkeiten und konditioneller Voraussetzung erfahren und begreifen. 

Im Bereich der Sportspiele liegt unser Ausgangspunkt auf den Elementarformen 

von Spielen, um eine Überforderung der Kinder durch ein zu komplexes 

Regelwerk zu vermeiden. 

Bei jeder neuen Themenstellung werden die SchülerInnen ermutigt, sich 

bereitwillig auf die neuen Inhalte einzulassen, neue Bewegungsvarianten 

auszuprobieren und dadurch vielfache motorische Erfahrungen zu sammeln. 

Die LehrerInn beobachtet, unterstützt und gibt Hilfestellung, um somit jedem 

Kind eine mündliche Rückmeldung und ggf. Korrekturvorschläge zu geben. 

 Dokumentation: 

Die Leistung der SchülerInnen wird durch der Thematik entsprechende und im 

Team entworfene Beobachtungsbögen erfasst. 

Diese berücksichtigen die folgenden Kriterien: 

o Leistungsfähigkeit in den Inhaltsbereichen 

o Anstrengungsbereitschaft 

o Motivation 

o Mithilfe beim Geräteauf- und abbau 

o Soziale Kompetenzen 

o Kooperationsfähigkeit 

o Rücksichtnahme 

o Fairness 

o Zuverlässigkeit 

o Einhaltung von Regeln 

o Individueller Lernfortschritt/Lernzuwachs 

o Koordinative/konditionelle Fähigkeiten 

o Technisches/taktisches Können 

o Kreativ-gestalterisches Können 
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o Ergebnisse/Präsentation/Urkunden/Abzeichen 

 Rückmeldung: 

Die Rückmeldung erfolgt hauptsächlich über die individuellen mündlichen 

Rückmeldungen der LehrerIn während der Bewegungsphasen. In der 

Reflexionsphase werden die Erfahrung der SchülerInnen hinsichtlich der 

gewonnenen Bewegungserfahrungen und des theoretischen Hintergrundes 

(z.B. beanspruchte Muskelgruppen, koordinative Fähigkeiten o.ä.) gesammelt. 

Dabei beweisen die SchülerInnen oftmals ein kindlich-angemessenes 

Empfinden, das im Gespräch konkretisiert wird. 

 

6 Schwerpunkte setzen – Schule leben 

 

Im Laufe der letzten Jahre haben sich drei Schwerpunkte herausgebildet. 

Die Schwerpunkte sind einerseits aus dem Engagement einiger Kolleginnen zum 

anderen aus den vor Ort vorgefundenen Angeboten erwachsen. Letzteres betrifft den 

Bereich des Sports. Daher finden sich in unserem Schullogo auch die drei 

Schwerpunktbereiche „Lesen”, „Musik” und „Sport” wieder. 

 

6.1 Schwerpunkt Lesen 

Unsere Schule liest        

Lesen ist eine Schlüsselkompetenz und erfordert eine langfristige und nachhaltige 

Unterstützung durch das Elternhaus. Daher haben wir uns im Schuljahr 2008/2009 

entschieden, erstmalig mit allen Kindern der Schule in Anlehnung an das Lese-Fitness-

Programm der „Flohkiste“ das Leseprojekt durchzuführen. Nach der erstmaligen 

Durchführung war sich das Kollegium mehrheitlich einig, das Projekt in das 

Schulprogramm aufzunehmen. Das  Lese-Fitness-Programm der „Flohkiste“  wurde 

von uns zu einem Schulprojekt erweitert. 

Über einen Zeitraum von sieben Monaten, beginnend im November eines jeden 

Schuljahres, sollen alle Kinder jeden Tag zu Hause 5-10 Minuten lesen. In diesem 

Zeitraum werden in der Schule für die Kinder der zweiten bis vierten Klasse sieben 

Lesechecks durchgeführt. Für die Kinder der ersten Klassen sind 4 bis 5 Lesechecks 

vorgesehen, beginnend im Januar des jeweiligen Schuljahres. Die Punktzahl des 

ersten Checks ermittelt den IST-Stand. Die Kinder sollen sich von Check  zu Check in 
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ihrer Lesefertigkeit steigern und ihren Erfolg registrieren. Das gelingt, wenn alle Kinder, 

auch die Erstklässler, ab November, über das schulische Lesen hinaus viel lesen. 

 

 Lesechecks 

Die Lesechecks bestehen aus zwei Teilen, einem Tempo-Check und einem 

Verständnis-Check. Die Punktergebnisse der einzelnen Checks werden in 

Kurven im Lesefitness-Checkheft eingetragen. So haben alle Beteiligten einen 

guten Überblick über die Lesefertigkeiten. 

Leseraupe:  Die Eltern sind aufgefordert, mit Ihren Kindern zu Hause intensiv zu 

lesen. Diese bestätigen Ihrem Kind mit Ihrer Unterschrift, dass Ihr Kind gelesen 

hat. Legt ein Kind der Lehrerin eine bestimmte Anzahl von Unterschriften vor, 

erhält es ein „Blatt“, dieses wird an einen großen Baum in der Klasse geklebt. So 

wird der Baum nach und nach belaubt. Immer wenn Blätter in der Anzahl der 

Kinder, die die Klasse besuchen, an einen Baum in der Klasse dazu gekommen 

sind, erhält die Klasse ein großes Blatt, dass im Treppenaufgang auf den 

„Schullesebaum“ geklebt wird - so wachsen nach und nach unserem 

„Schullesebaum“ Blätter. 

 Anregungen für das häusliche Lesen 

Die Eltern erhalten Anregungen, wie es gelingen könnte, aus Kindern 

„Leseratten“ werden zu lassen. (Auszüge aus: „Mit Kindern lesen“, Stefanie 

Eckmann-Schmechta). Der Text soll die Eltern direkt, eindeutig und 

unmissverständlich ansprechen. Der vollständige Text findet sich im Anhang: 

 

 Ruhe 

Bitte achten Sie auf eine ruhige Atmosphäre. Leser suchen Ruhe, um sich ganz 

und gar auf die Geschichte und ihre inneren Bildern zu konzentrieren. Kein 

„nebenher“ geführtes Gespräch, keine aufdringliche Musik, Radiopro-gramm, 

keine wild gewordene Rasselbande und schon gar kein Fernseher sollten stören.  

 

 

 

 Der richtige Moment 

Am besten ist es, jeden Tag zur selben Zeit zu lesen. Abends vor dem Schla-

fengehen ist eine sehr gute Zeit. Aber auch nachmittags, nach dem Mittag-essen, 

auf der gemütlichen Couch, ist für alle ein schöner Moment der Ent-spannung 

und der Ruhe, bis es am Nachmittag wie der turbulenter zugeht. Finden Sie 
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gemeinsam mit Ihrem Kind die Zeiten, wann es für Sie am besten passt. 

Hauptsache ist, dass es täglich stattfindet, auch wenn es nur 5-10 Minuten sind. 

Häufig haben Kinder auch Lust, einmal ganz spontan ein Buch zu lesen; nehmen 

Sie diese Anregung unbedingt auf. Die spontane „Vorlese-stunde“ ist dann für 

alle Beteiligten am schönsten und Kinder genießen die Extra-Zeit und die 

Aufmerksamkeit, die ihnen damit geschenkt wird.  

 

 

 Freie Wahl des „Lesestoffs“       

Lassen Sie Ihr Kind das Buch selbst auswählen. Je älter das Kind bereits ist, 

desto gezielter findet die Auswahl statt. Sie werden feststellen, dass Kinder 

Bücher für bestimmte Erlebnisse oder Stimmungen brauchen.  

 

 Fragen an den Text        

Stellen Sie Ihrem Kind Fragen zum Text: Welche Personen, Tiere treten auf? Wer 

ist die Hauptperson? Was machen die Personen? Was machen sie nicht? Wie 

fühlen sie sich? ... Ihrem Einfallsreichtum sind keine Grenzen gesetzt. 

 

 Gegenseitiges Vorlesen        

Schön ist es auch, wenn sich Zuhörer und Vorleser in den Rollen abwechseln. 

Knüpfen Sie an das Gelesene vom Vortag an.   

Erzählen Sie, was Sie behalten haben, lassen Sie es sich erzählen, fragen Sie 

nach. Es kann auch Freude bereiten, Vermutungen über den Fortgang der 

Geschichte anzustellen und dann zu überprüfen, was wirklich eingetreten ist. 

Auch unkonventionelle Ideen sind gefragt: Basteln, einen passenden Ausflug 

machen, ... 

  

 Leser haben ein Bücherregal       

Richten Sie Ihrem Kind ein kleines Bücherregal ein. Dort kann es seine „Schätze“ 

sammeln. Das Kind kann bei der Auswahl des Buches seinen Blick über seine 

Bücher schweifen lassen und es wird immer wieder gerne von sich aus zu seinen 

Büchern greifen, wenn es einen reichen Fundus findet.  

 

 Stets griffbereit         
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Bücher sollten griffbereit „herumliegen“. Das heißt, auch in den gemeinsam 

genutzten Räumen sollten Kinder immer die Möglichkeit haben, nach einem Buch 

greifen zu können, wann immer ihnen der Sinn danach steht. 

 

 Die Welt der Bücher gemeinsam entdecken     

Nehmen Sie ihr Kind mit zu den Orten, wo es Bücher in Hülle und Fülle gibt. Sei 

es in Buchhandlungen, Bibliotheken, ... suchen Sie gemeinsam mit Ihrem Kind 

ein Buch aus, lassen Sie sich beraten, schauen Sie sich um. Es gibt auch noch 

eine Menge alter Bücher, die auch heute noch Kinder begeistern.  

 

 Mit bestem Beispiel vorangehen        

Eltern, die von ihren Kindern fordern, doch mal ein Buch zur Hand  

zu nehmen, um sich dann selbst genüsslich vor der Flimmerkiste zu räkeln, 

werden ganz sicher das Gegenteil erreichen. Nur wenn Kinder auch in ihrem 

unmittelbaren Umfeld erfahren, dass die Erwachsenen gerne lesen und mit 

ihrem eigenen Fernsehkonsum sparsam umgehen, werden auch sie sich dem 

Buch zuwenden wollen. Wir sind nun einmal ihre Vorbilder.  

 

 Lesen darf niemals Strafe sein        

Lesen „zu müssen“ darf niemals als Strafandrohung eingesetzt oder gar 

umgesetzt werden. Nichts ist demotivierender, als dazu verdonnert zu werden, 

ein Buch lesen zu müssen. Bücher dürfen daher niemals eine Strafe sein. Wenn 

überhaupt, sind sie eine Belohnung. Nur so finden Kinder einen lustvollen 

Zugang zu der Welt der Bücher und die Geborgenheit, die sie bei uns spüren, 

wenn wir mit ihnen lesen, wird sie auch ihr Leben lang begleiten.  

 

Projekttag 

Um die Motivation für das Lesen aufrecht zu erhalten, führen wir in jedem 

Schuljahr im Verlauf des Leseprojektes einen Projekttag durch. Hier werden im 

Rahmen des Schulmorgens allen Altersstufen Leseangebote gemacht. Die 

Kinder wählen ihren Schwerpunkt selbst aus. Die Bereiche, aus denen die 

Leseangebote stammen, sind weit gestreut und bieten für jedes Kind eine 

passende Anregung.  

 

Vorlesewettbewerb 
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Seit dem Jahr 2000 findet der gemeinsame Vorlesewettbewerb der  

Breckerfelder Schulen statt, in den letzten Jahren etwa zum Schulhalbjahr. Die 

Kinder der Klassenstufen 1 bis 7 ermitteln während des Unterrichtes einen 

Vorleser und einen eventuellen Vertreter, der für die eigene Klasse antritt. Dabei 

entwickeln und beachten sie Kriterien für gutes Vorlesen.  

Der eigentliche Vorlesewettbewerb findet dann in der Regel an zwei 

aufeinander folgenden Tagen in der Aula der Sekundarschule statt, für die 

Klassen 1 bis 4 und schulübergreifend für die Klassen 5 bis 7. Die Teilnehmer 

lesen jeweils einen vorbereiteten und einen fremden Text von etwa 3-5 Minuten 

Länge vor, Zuhörer sind alle Schüler der jeweiligen Klassenstufe. Eine Jury, 

bestehend aus verschiedenen Personen des öffentlichen Lebens, ermitteln 

mithilfe eines Bewertungsbogens den Jahrgangsbesten und die zweiten Sieger, 

Verlierer gibt es nicht. Alle Teilnehmer erhalten Buchgeschenke und von vielen 

Sponsoren, unter anderem der Stadt Breckerfeld und der Sparkasse 

Ennepetal/Breckerfeld, bereitgestellte Präsente.   

Der Vorlesewettbewerb steht in jedem Jahr unter einem Motto, zum Beispiel 

„Märchen“, „Texte von Astrid Lindgren“, „Gedichte und Balladen“ und 

„Geschichten zum Schmunzeln“. Das Thema wird gemeinsam auf einer 

Lehrerkonferenz festgelegt. 

  

Antolin – Mit Lesen punkten! 

Seit dem Schuljahr 2008/2009 bieten wir den Kindern ein Programm zur 

Leseförderung an. Es handelt sich um das Internetportal Antolin 

(www.antolin.de). Lesefertigkeit- und Verständnis sind wichtige Aspekte für die 

Entwicklung von Sprachgebrauch und Ausdrucksfähigkeit, sowie für Fantasie 

und Vorstellungsvermögen.  

Das Programm enthält Quizfragen zu vielen bekannten Büchern der Kinder- und 

Jugendliteratur für unterschiedliche Altersgruppen und Schwierigkeits-stufen.  

Jedes Kind erhält einen persönlichen Internetzugang und kann regelmäßig die 

Fragen zum gelesenen Buch beantworten und in das Programm eingeben. Es 

werden zwischen fünf und fünfzehn Fragen im Multiple Choice Verfahren 

gestellt. Für jede richtige Antwort erhält das Kind Punkte, die auf einem Konto 

gesammelt werden. Es werden regelmäßig Urkunden über die erbrachten 

Lesepunkte ausgestellt.  
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Die Lehrerinnen und Lehrer legen eine Klassenliste an und erhalten einen 

eigenen Zugang zum Programm, so können sie sich jederzeit einen genauen 

Überblick über die Leseleistungen der Schülerinnen und Schüler verschaffen.  

Mit Unterstützung von Antolin wird das sinnentnehmende Lesen gefördert und 

die Kinder werden motiviert, sich mit den Inhalten der Bücher 

auseinanderzusetzen. Es ergibt sich eine sinnvolle Differenzierung, indem die 

Kinder Bücher nach ihren Interessensgebieten und Schwierigkeitsstufen selbst 

auswählen können. Antolin führt die Kinder somit zum eigenständigen Lesen 

mit Lernzielkontrolle heran.  

 

Buchbestellung bei dem „Verlag an der Este“ 

Wir wollen auf vielfältige Weise die „Schlüsselkompetenz“ Lesen unterstützen, 

um den Schülerinnen und Schülern ein erfolgreiches Lernen in allen 

schulischen Bereichen zu ermöglichen. Ein anderer Aspekt ist, die Freude am 

privaten Lesen zu fördern, damit viele Kinder für sich entdecken, dass sie ihre 

Freizeit mit Büchern anregend, sinnvoll und lustbetont gestalten können. Eigene 

Bücher können die Lesefreude unterstützen. 

Die Lehrer können den Kindern anbieten, Bücher beim „Verlag an der Este“ zu 

bestellen, die teilweise nicht mehr der Preisbindung unterliegen und deshalb 

besonders preiswert sind.  

Etwa fünfmal im Laufe eines Jahres schickt der Verlag die Zeitungen 

„Gänsefüßchen“ für 5-  bis 10jährige Kinder und „Bücherigel“ für 10- bis 16 

jährige. Die angebotenen Bücher werden mit einer Abbildung des Buch-

umschlages, einer kurzen Inhaltsangabe und einer empfohlenen Altersangabe 

vorgestellt. Die Kinder melden ihre Wünsche auf einem Bestellschein an, die 

Eltern unterschreiben diesen. Die Bestellungen aus allen Klassen werden 

zentral gesammelt, auf einen Bestellschein übertragen und an den Verlag 

gesandt.  

Zusammen mit den Büchersendungen schickt der Verlag Informationsmaterial 

zum Aufbau von Klassenbüchereien oder Empfehlungen für Klassenlektüren. 

Auch Lehrerhandreichungen für ausgewählte Bücher werden angeboten. 

 

 

6.2 Schwerpunkt Musik 

 

JeKits - Jedem Kind ein Instrument, tanzen, singen  
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Seit dem Schuljahr 2008/2009 führen wir in Kooperation mit der Musikschule 

Ennepetal das Projekt "Jedem Kind ein Instrument" durch. Ab dem Schuljahr 

2015/2016 wurde die Stiftung in „JeKits - Jedem Kind ein Instrument, tanzen, singen“ 

umbenannt. Da wir einen eigenen Chor und viele zusätzliche Arbeitsgemeinschaften 

anbieten, liegt der Schwerpunkt an der Grundschule Breckerfeld im 

Instrumentalbereich. Somit wird es jedem Kind unserer Schule ermöglicht, ein 

Instrument zu erlernen.  

Das Musizieren allein oder im Ensemble macht nach unseren bisherigen Erfahrungen 

den Kindern sehr viel Freude. 

Im ersten Schuljahr erhalten die Kinder ihren Unterricht im Klassenverband. 

Schwerpunkte des Unterrichts sind der Gebrauch von Rhythmusinstrumenten, 

Bewegungsspiele zur Musik und erste Notenkunde, sowie die Vorstellung der 

Instrumente, die die Kinder ab dem zweiten Schuljahr erlernen können. Am Ende des 

ersten Schuljahres können sich die Kinder für ein Instrument aus dem angebotenen 

Kanon entscheiden. Zurzeit können die Kinder Gitarre, Geige, Cello, Posaune, 

Trompete, Flöte oder Cajon erlernen. Im zweiten Jahr musizieren die Kinder dann in 

Kleingruppen auf ihrem Lieblingsinstrument, welches ihnen als kostenlose Leihgabe 

zur Verfügung gestellt wird.  

Der Instrumentalunterricht findet in der Regel während der Unterrichtszeit des 

Klassenlehrers bzw. der Klassenlehrerin oder in Ausnahmefällen in den Kunststunden 

statt. In diesen Zeiten werden keine neuen Unterrichtsinhalte eingeführt, sondern 

Planarbeit oder Stationsarbeit durchgeführt, damit die Kinder keine wichtigen 

Unterrichtsinhalte verpassen. 

Im ersten Schuljahr ist der Unterricht kostenlos. Ab dem zweiten Schuljahr wird ein 

monatlicher Beitrag erhoben. Die genauen Kosten erfahren die Eltern bei der 

Anmeldung.  

Die weitere Finanzierung übernimmt zur Hälfte die "JeKits-Stiftung“. Ein Teil der 

Kosten wird durch Spenden, kommunale Mittel, Zuschüsse des Förderkreises der 

Schule und durch Einnahmen aus den alljährlich stattfindenden Konzerten bestritten.  

Schulkonzerte 

Jedes Jahr führen wir ein Schulkonzert  durch, an dem die „JeKits“-Kinder, aktiv 

mitmachen.  
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Die Konzerte verfolgen verschiedene  Ziele: 

 die „Instrumentalisten“ stellen ihr erworbenes Können der Schulgemeinde vor 

 die Schulgemeinde soll sich an den Vorträgen erfreuen 

 die Schulkonzerte bereichern das kulturelle Leben in unserer Stadt 

 

 

Schulchor „Ostringspatzen“ 

Singen ist die ursprünglichste Art, Musik zu machen, für jedes Kind erlernbar, fördert 

die Sprachkompetenz und ist überall möglich. Darüber hinaus fördert das Singen im 

Chor die musikalische, emotionale und soziale Entwicklung der Kinder. 

Die Kinder können aber auch die eigene Stimme als kreatives und künstlerisches 

Ausdrucksmittel entdecken. Der Chor ermöglicht somit Musik zu erleben, zu gestalten 

und weiteres musikalisches Tun vorzubereiten.  

Im Schuljahr 2008/2009 wurde der Chor „Ostringspatzen“ gegründet. Kinder ab dem 

zweiten Schuljahr können am Chor teilnehmen, der eine Stunde pro Woche probt.  

In den Chorstunden werden Stimmbildung, Gesang und Rhythmus, 

Körperwahrnehmung und richtiges Atmen geübt und gefördert, als Grundlage für das 

Singen der ausgesuchten Lieder. Die Auswahl der Lieder soll den Kindern 

ermöglichen, viele unterschiedliche Formen kennen zu lernen, wie z.B. Sprechgesang, 

Kanon, Mehrstimmigkeit usw. Ein weiteres Auswahlkriterium richtet sich nach den 

Auftritten, die der Chor wahrnimmt, z.B. Weihnachts- und Sommersingen der Schule, 

Veranstaltungen der Stadt und der Kirche für die ältere Bevölkerung, Gottesdienste 

der Schule, Musicalprojekt usw. 

Ideen und Vorschläge der Kinder finden bei der Auswahl auch Berücksichtigung. 

Die Kinder kommen sehr gern und zeigen viel Freude und Konzentration in den 

Stunden.  

 

6.3 Schwerpunkt Sport 

 

Fußballturnier 
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Seit dem Schuljahr 2007 führen wir mit den Kindern der dritten Schuljahre am 

Aschermittwoch ein Fußballturnier durch. Jede Klasse stellt eine Jungen- und eine 

Mädchenmannschaft auf. Diese spielen in  getrennten Runden den Turniersieg aus. 

Alle Mannschaften erhalten eine Urkunde, die Auskunft über die Platzierung gibt.  

Wichtig erscheint uns, dass alle Kinder einer Klasse mitmachen. Dadurch versprechen 

wir uns, dass ein rücksichtsvolles Verhalten auch schwächeren Spielerinnen und 

Spielern gegenüber gefördert wird. Die Vorbereitung auf das Turnier, das ein 

komplexes technisches und taktisches Verhalten erfordert,  geschieht mit 

Unterstützung von Schülern der Hauptschule, die beim Turnier auch als Schiedsrichter 

fungieren. Das Regelwerk ist, passend zur Entwicklungsstufe der Kinder, vereinfacht.

   

Betreut werden die Mannschaften durch die Fachlehrer/innen und Eltern. 

 

Basketballturnier 

Fester Bestandteil des Schulprogrammes ist seit vielen Jahren das Basketballturnier 

der vierten Klassen. Basketball ist die Mannschaftssportart, die in Breckerfeld, auch 

durch die Nähe zur Stadt Hagen, bei den Bürgern größten Zuspruch erfährt. Der 

Sportverein fördert durch das Angebot von Schulsportgemeinschaften den 

Nachwuchsbereich intensiv, was auch Einfluss auf den schulischen Sportunterricht 

hat. Vergleichbar mit dem Fußballturnier stellen alle Klassen eine Jungen- und eine 

Mädchenmannschaft. Diese spielen in  getrennten Runden den Turniersieg aus.  Alle 

Mannschaften erhalten eine ansprechende Urkunde, die Auskunft über die Platzierung 

gibt. Daneben werden die fairsten Mannschaften ermittelt und mit  einer  Urkunde für 

besonders faires Spiel ausgezeichnet.  

Alle Kinder der Jahrgangsstufe sind zur Teilnahme verpflichtet, es findet keine 

Auswahl statt. Dadurch werden die stärkeren Spieler und Spielerinnen angeleitet, 

integrativ mit denjenigen Klassenkameraden umzugehen, die weniger Spielerfahrung 

besitzen. 

Die Vorbereitung in den Klassen wird unterstützt durch Vereinsspieler, die auch die 

Turnierspiele leiten. Das Regelwerk ist, passend zur Entwicklungsstufe der Kinder, 

vereinfacht. 

Betreut werden die Mannschaften durch die Fachlehrer/innen und Eltern. 

Im kommenden Schuljahr werden erstmalig für beide Turniere Wanderpokale für die 

Siegermannschaften vergeben. Die Finanzierung übernimmt der Förderkreis. 

 

Bundesjugendspiele 
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Unsere Bundesjugendspiele finden meist Ende Mai oder Anfang Juni statt, sie sind 

fester Bestandteil unseres Schulprogramms. Es wird der traditionelle Vierkampf 

(Weitwurf, Weitsprung, 50m-Lauf, 800/1000m-Lauf) durchgeführt, der bei Streichung 

der von den Punkten her schlechtesten Disziplin als Dreikampf gewertet wird. Alle 

Kinder der Schule nehmen daran teil. Dies finden wir sehr wichtig, da sich erstens alle 

Kinder bewegen und sich zweitens ein Gemeinschaftsgefühl („Wir sind die Schule“) 

entwickelt.  

Die Lehrerinnen und Lehrer sind bei den Wettkämpfen an verschiedenen Stationen als 

Kampfrichter eingesetzt. Unterstützt werden sie durch Schüler der Klassen 9 und 10 

der Sekundarschule, die während des Vormittags die Kinder als Riegenführer 

betreuen, ihnen helfen und sie anfeuern. Eltern sind als Zuschauer herzlich 

willkommen. 

Alle Riegen gehen gemeinsam von der Grundschule zum Sportplatz. Dort findet für 

alle Teilnehmer ein gemeinsames Aufwärmprogramm statt. Danach beginnen die 

Kinder mit den Wettkämpfen. Riegen, die warten müssen, spielen auf einem 

abgeteilten Stück des Sportplatzes Fußball oder mit den mitgebrachten 

Pausenspielzeugen (Seilchen, Gummitwist, Sackhüpfen etc.).  

Am nächsten Tag werden die Ehrenurkunden und die Urkunden der Staffelsieger 

durch die Schulleitung überreicht. Die Siegerurkunden und Laufkarten für jedes Kind, 

auf denen die Gesamtpunktzahl  des Wettkampfs eingetragen werden, bekommen die 

Kinder von der Klassenlehrerin.  

Die erbrachten Leistungen bei den BJS können für das Deutsche Sportabzeichen 

gewertet werden (siehe Sportabzeichen). 

 

Sportabzeichen 

Eine große Anzahl an Kindern (über 50%) und auch an Lehrerinnen erwerben bei uns 

jährlich das Deutsche Sportabzeichen in Bronze, Silber oder Gold. 

Mit dem Erwerb des Sportabzeichens verfolgen wir einige Ziele: 

 Spaß an der Bewegung wird gefördert 

 Fitness wird erworben 

 Das Interesse für dauernde sportliche Bewegung wird geweckt. 

 Ein nachhaltiger Beitrag zur Gesundheitsförderung wird geleistet. 

 

Die Leistungen des Deutschen Sportabzeichens sind innerhalb eines Kalenderjahres 

zu erbringen. Es ist daher möglich, auch nach den BJS innerhalb des weiteren 

Sportunterrichts wiederholt Messungen vorzunehmen. So können auch Kinder, deren 
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Tagesform bei den BJS nicht ausreichend war, das Deutsche Sportabzeichen 

erlangen. Die intensive Zusammenarbeit mit dem Breckerfelder Sportverein macht 

sich auch beim Erlangen der Sportabzeichen bemerkbar: Der Verein leitet sportliche 

Ergebnisse, die Grundschüler erbracht haben, an uns weiter, sodass sie für das 

Sportab-zeichen gewertet werden können.  

Es können auch Kinder, die noch keine 8 Jahre alt sind, das Sportabzeichen erlangen, 

sofern sie die für 8-Jährige geforderte Mindestleistungen erbringen. 

Zusätzlich zu den 4 leichtathletischen Disziplinen der BJS müssen alle Bewerber 50m 

schwimmen. Die Bereiche Sprung und Wurf können durch turnerische Übungen 

ersetzt werden. 

Überreicht werden die Sportabzeichen üblicherweise am letzten Schultag des 1. 

Halbjahres in der Turnhalle im Beisein aller Kinder und Lehrer. 

Für die große erfolgreiche Abnahme an Deutschen Sportabzeichen haben wir in den 

vergangenen Jahren besondere Auszeichnungen erhalten, z.B. beim 

Sportabzeichenwettbewerb im EN-Kreis (beste Schule aus Breckerfeld im Rahmen der 

Städtewertung, erfolgreiche Grundschule im EN-Kreis). 

 

6.4 Schule der Zukunft – Bildung für Nachhaltigkeit 

Die NUA (Natur- und Umweltschutzakademie NRW) bietet seit 2003 regelmäßig die 

Teilnahme an der Kampagne „Schule der Zukunft“ an. Schulen und Kindertagesstätten 

werden dazu aufgerufen, die Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) zu fördern: 

die Bewahrung ökologischer, ökonomischer und sozialer Ressourcen zum Wohle der 

heutigen und der künftigen Generationen.  

Die teilnehmenden Schulen und KiTas suchen sich zu Beginn der Kampagne einen 

Schwerpunkt aus, der konkret und im Alltag verankert sein sollte. Es wird ein 

„Steckbrief” angelegt, in welchem die teilnehmende Schule/KiTa sich und ihre 

Projektidee vorstellt. Im Laufe der Kampagne werden vielfältige Fortbildungen und 

Workshops angeboten, die Hilfe und Unterstützung bei der Durchführung und 

Weiterentwicklung der gewählten Projekte bieten. 

Zum Ende der jeweiligen Kampagne dokumentiert jede teilnehmende Einrichtung ihre 

Arbeit. Abschließend bewertet eine Jury das Projektergebnis. Die Kampagne wird 

beendet mit einer großen Auszeichnungsfeier, in der alle Schulen und KiTas die 

Möglichkeit haben, ihre Projekte vorzustellen.  
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Die Grundschule Breckerfeld hat an der Kampagne „Schule der Zukunft“ im Zeitraum 

2012-2015 erstmalig teilgenommen. 

Zu Beginn des Durchführungszeitraums wählte das Kollegium das Thema „Leben in 

und um Breckerfeld“ aus.  

Ökologische Projekte wie die Bodenuntersuchung in der biologischen Station 

Ennepetal in Klasse 3, die Gewässeruntersuchung in Klasse 4, die Anlage eines 

Beetes im Rahmen des Projektes „EN blüht auf“ in Klasse 4, der Besuch des 

Kohlenmeilers in Breckerfeld oder das Fledermausprojekt in Klasse 4 und soziale 

Projekte wie „Mein Körper gehört mir“ in Klasse 4, das Kunstprojekt „Mein Breckerfeld“ 

in Klasse 4, die Zirkusprojektwoche in Zusammenarbeit mit dem Zirkus „Quamboni”, 

das Schülerparlament und das Programm „Teamgeister“ zur Förderung des sozialen 

Lernens und der Streitschlichtung sollten ursprünglich zusammengefasst werden. 

Durch Teilnahme an einem Workshop der NUA und Anregungen der Schüler im 

Schülerparlament entstand im Laufe des Kampagnenzeitraums die Idee, angelehnt an 

die Wandernadeln z.B. im Harz oder in den Alpen einen Wanderpass für Breckerfeld 

zu erstellen. 

Die Kinder und Lehrer waren sich einig, dass Beckerfeld viel schöne Natur und auch 

einige Sehenswürdigkeiten hat, die es zu erforschen und zu erhalten lohnt. 

Es gründete sich eine Arbeitsgruppe aus Eltern und Lehrern. In Zusammenarbeit mit 

dem Schülerparlament begann die konkrete Umsetzung. Die Schüler wurden beim 

Bürgermeister vorstellig. Die Stadt sprach sich für das Vorhaben aus und sagte ihre 

Unterstützung zu. In der Folgezeit wurden Sponsoren und Helfer gesucht. Jede Klasse 

gestaltete einen Wanderweg im Breckerfelder Stadtgebiet. Diese Wege wurden durch 

die Arbeitsgruppe „Wanderpass“ um weitere Touren ergänzt, so dass es nun 

insgesamt 20 sehr unterschiedliche Wege in und um Breckerfeld gibt, die in einem 

Wanderpass zusammengefasst und beschrieben sind. Ein örtlicher Tischler hat 20 

Stempelkästen gebaut, in denen sich jeweils ein individueller Stempel und ein 

Stempelkissen befinden. 

Erwandert man eine Strecke, kann man dies mit einem Stempel im Wanderpass 

belegen. Je nach Anzahl der erlaufenen Stempel kann man sich im Rathaus die 

Breckerfelder Wandernadel in Gold (20 Stempel), Silber (15 Stempel) oder Bronze (10 

Stempel) aushändigen lassen.  
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Am 27.05.2015 wurde unsere Schule im Reichenbach-Gymnasium Ennepetal als 

Schule der Zukunft ausgezeichnet. 

Da das Wanderpass-Projekt die Bewertungskriterien „Thema/Inhalte“, „Kooperation 

und Management“, „Partizipation“, „Öffentlichkeitsarbeit“ und Kontinuität“ in großem 

Umfang erfüllt, ist die Schule als „Schule der Zukunft – Stufe II“ ausgezeichnet worden. 

Insgesamt gibt es drei mögliche Auszeichnungsstufen.  

Zusätzlich ist die GSB mit dem Wanderpass- Projekt auch von der AVU im Rahmen 

des Wettbewerbs „EN-Krone“ im Bereich Kultur ausgezeichnet worden.  

Der Wanderpass wurde am 12.09.2015 mit einem Schulwandertag eingeweiht und 

anschließend auf dem Stadtfest Breckerfeld Bürgern vorgestellt.  

Um die Nachhaltigkeit zu gewährleisten, wird es ab sofort jährlich am letzten Schultag 

vor den Herbstferien einen Schulwandertag geben, an dem jede Klasse eine der 20 

Touren erwandert.  

 

Nähere Infos zur Kampagne und zu den Bewertungskriterien finden sich unter 

www.schule-der-zukunft.nrw.de. 

 

 

 

 

 

6.5 „Teamgeister” 

Um die Lernergebnisse der Kinder und die Klassenatmosphäre positiv zu 

beeinflussen, bedarf es einer Verbindung zwischen den intellektuell-kognitiven und 

den sozialen und emotionalen Lernanforderungen. Aus den verschiedenen sozialen 

Lernprogrammen haben Heiner und Ellen Wilms ein Programm aus den Niederlanden 

entdeckt, das sie auf die deutschen Verhältnisse übertragen haben. Sie haben ihr 

Werk "Teamgeister" genannt. Es besteht aus zwei Arbeitsheften für die Kinder (Kl.1/2 

und Kl. 3/4) und den dazugehörenden Handreichungen für die Lehrerin/den Lehrer.  

In einem Schwerpunkt dieses Programmes geht es um den Umgang der Kinder 

untereinander im Klassenverband. Sie müssen lernen, miteinander auszukommen, 

http://www.schule-der-zukunft.nrw.de/
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sich aufeinander einzustellen, Verhaltensregeln einzuhalten, ihre Interessen 

angemessen auszudrücken und auch zurückzustellen. Da viele Kinder ein 

Gruppenleben nicht oder nur wenig gewohnt sind, ist es wichtig, dass sie in der Schule 

die Basisregeln für den sozialen Umgang miteinander vermittelt bekommen. Mithilfe 

einer Kombination aus Anerkennung, Anregung und Anleitung wollen wir sie zu 

"gruppenfähigen" Persönlichkeiten werden lassen.  

Es gibt noch einen weiteren Schwerpunkt im Programm "Teamgeister". Die Kinder 

müssen nicht nur lernen, sich in einer sozialen Gruppe bewegen zu können, sondern 

auch, sich als individuelle Persönlichkeiten (Körper, Psyche, Geschlecht, Herkunft...) 

wahrzunehmen.  

Die 9 Themen (Gemeinschaft, Kommunikation, Selbstvertrauen, Gefühle, Familie, 

Freunde, Verschiedenheit, Gesundheit, Entscheidungen) werden in den 

Teamgeisterheften behandelt und nach dem Spiralprinzip in jedem Schuljahr 

wiederholt und spezifiziert. Die Eltern können regelmäßig über die Inhalte der 

Teamgeisterstunden informiert werden. 

Nachdem einzelne Kolleginnen eine Fortbildung zum Programm "Teamgeister" 

besucht haben, wurde es 2012 zunächst für 2 Jahre zur Probe an unserer Schule 

eingeführt. 2014 wurde es dann fester Bestandteil im Stundenplan mit einer 

Wochenstunde.  

 

 

6.6 Kinder stark machen – „Mein Körper gehört mir!“  

Verfolgt man Statistiken über das Ausmaß sexueller Gewalt, ist festzustellen, dass 

eine große Anzahl von Kindern in der Altersgruppe der Grundschulkinder von 

sexuellem Missbrauch betroffen ist. Für uns als Lehrpersonen, ergibt sich daher schon 

die Pflicht einer umfassenden präventiven Sexualerziehung in der Grundschule. Als 

eine wirksame, kindgerechte Möglichkeit der präventiven Sexualerziehung stießen 

Eltern auf das theaterpädagogische Präventions-programm „Mein Körper gehört mir“. 

Dieses Theater vermittelt Kindern im Grundschulalter wirksames Wissen und zeigt 

ihnen auf, wie sie sich in einer Missbrauchssituation helfen können.  

Folgende Ziele werden mit dem theaterpädagogischen Präventionsprogramm verfolgt: 

 Eine positive Sexualerziehung soll erreicht werden 
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 Erlernen eines positiven Körpergefühls, als Voraussetzung, um sexuelle Gewalt 

erkennen und einordnen zu können, sowie sich Hilfe zu holen 

 Kinder sollen das Recht auf körperliche Selbstbestimmung erfahren, für ihre 

persönlichen Grenzen und für die Grenzen anderer sensibilisiert werden. 

 Das Selbstbewusstsein der Schülerinnen und Schüler soll gestärkt werden 

 Die Fähigkeit, angenehme und unangenehme Berührungen unterscheiden zu 

können, soll vermittelt werden 

 Gute sollen von schlechten Geheimnissen differenziert wahrgenommen werden 

 Die Kinder sollen dazu ermutigt werden, sich bei Erwachsenen Hilfe zu holen 

 Schülerinnen und Schülern soll bewusst werden, dass die Verantwortung für 

einen sexuellen Missbrauch immer beim Täter bzw. der Täterin liegt 

 

Das gesamte Theaterstück ist insgesamt in drei einzelne Aufführungen unterteilt, um 

den Kindern zwischen den Aufführungen die Gelegenheit zu geben, die Inhalte in 

ihrem individuellen Tempo kognitiv und emotional zu verarbeiten. Zwischen den 

jeweiligen Besuchen des Theaterteams hat die Klassenlehrerin die Gelegenheit, das 

Thema didaktisch gestützt mit den Kindern im Unterricht zu vertiefen.  

Zudem war es für uns eine Pflicht, die Eltern, als Vertrauenspersonen der Kinder, auf 

einem Elternabend über das Theater und seine Inhalte zu informieren. Die Eltern 

erhielten außerdem sinnvolle Hinweise, wie sie das Thema des sexuellen Missbrauchs 

mit ihren Kindern thematisieren können. Zudem sahen sie einzelne Szenen des 

Theatersstückes und konnten Fragen an die Darsteller richten.  

Nachdem wir das Projekt im Schuljahr 2009/2010 mit den vierten Klassen durchgeführt 

haben, sind wir mit den Eltern der teilnehmenden Kinder und der Schulpflegschaft der 

Meinung, dass es ein fester Bestandteil unseres Schulprogramms werden soll. 

Unserer Meinung nach bot gerade das Medium „Theater“ die Möglichkeit, ein sensibles 

Thema direkt in Bilder umzuwandeln und für die Kinder erlebbar zu machen. Die Kinder 

konnten in das Geschehen eintauchen und durch interaktive Elemente in der Handlung 

mitwirken. Unser Ziel ist es nun, die „Theaterpädagogische Werkstatt“ einmal im Jahr 

an unserer Schule zu Besuch zu haben. Alle dritten und vierten Schuljahre sollen daher 

Möglichkeit erhalten, dieses Theaterstück zu  erleben.  

 

 

6.7 Elektrizität -  Projekt in Zusammenarbeit mit den weiterführenden Schulen 
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Entstanden ist diese Kooperation vor ca. 10 Jahren mit der Hauptschule, da diese ab 

dem kommenden Schuljahr 2016/2017 von einer weiterführenden Schule 

übernommen wird. Der Energieversorger vor Ort stellte damals ein Themenheft zur 

Verfügung. Die benötigten Materialien standen jedoch nicht vollständig und in 

ausreichender Menge zur Verfügung. Die Kolleginnen baten die Hauptschule um Hilfe. 

Aus diesen Gesprächen entwickelte sich dann ein Projekt, das seit ca. 10 Jahren sehr 

erfolgreich durchgeführt wird.  

Im ersten Halbjahr des 4. Schuljahres nehmen alle vierten Klassen an einem 

Projekttag „Elektrizität“ im Physikraum der Sekundarschule teil. Eine Klasse der 

bereitet mit ihrem Physiklehrer einen Stationslauf zum Thema vor und betreut die 

Schüler der GS an den einzelnen Experimentierstationen. Jede Klasse der GS hat 2 

Stunden Zeit in Ruhe die 12 Stationen in Kleingruppen (2-3 Kinder) zu durchlaufen.  

Dabei werden Modelle gebaut, beschrieben, erklärt und die Ergebnisse in einem 

Forschertagebuch festgehalten.  

Durch diese Kooperation erhalten die Kinder einen sehr umfassenden Einblick in das 

Thema Elektrizität. Beobachtungen haben gezeigt, dass sich die Kinder durch die 

Betreuung der älteren Schüler und Schülerinnen sehr intensiv und nachhaltig mit dem 

Thema auseinandersetzen. 

Der Projekttermin wurde ganz bewusst in das erste Halbjahr des vierten Schuljahres 

gelegt, damit die Kinder eine Möglichkeit erhalten die Sekundarschule Breckerfeld 

kennen zu lernen, auch im Hinblick auf den Übergang zu den weiterführenden 

Schulen.  

 

6.8 „Känguru“ Mathematikwettbewerb 

Seit dem Schuljahr 2006/07 nehmen immer mehr Kinder unserer dritten und vierten 

Schuljahre am Mathematikwettbewerb Känguru teil. In Deutschland wird der 

Wettbewerb vom Berliner Verein „Mathematikwettbewerb Känguru e. V.” durchgeführt 

und hat das Ziel, Kindern Spaß und Freude an der Mathematik zu vermitteln.  

Er findet jedes Jahr am dritten Donnerstag im März statt. 

Es ist ein Einzelwettbewerb mit Multiple-Choice-Aufgaben. Zu den 24 Aufgaben gibt 

es jeweils 5 Lösungen zur Auswahl, von denen nur eine Antwort richtig ist. Die 

Aufgaben sind so aufgebaut, dass für einen Teil der Lösungen bereits 
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Grundkenntnisse aus dem Unterricht ausreichen, bei einem weiteren Teil ein tieferes 

Verständnis des Gelernten und der kreative Umgang damit benötigt werden; hinzu 

kommen eine Reihe von Aufgaben, die mit etwas Pfiffigkeit oder gesundem 

Menschenverstand zu bewältigen sind und die sich sehr gut eignen, mathematische 

Arbeitsweisen zu trainieren.  

Solide Lesefertigkeiten sind Voraussetzung für eine erfolgreiche Teilnahme. Die 

Auswahl der Kinder beruht auf Freiwilligkeit und der Entscheidung der Klassen- bzw. 

Mathematiklehrerin. Bisher wurde das Startgeld von 2,-€ pro Kind dankenswerterweise 

vom Förderverein  bezahlt.  

Jeder Teilnehmer erhält eine Urkunde mit den erreichten Punktzahlen, eine 

ausführliche Aufgaben-Lösungen-Broschüre und einen Erinnerungspreis. Für die 

Besten gibt es Bücher, Spiele, Puzzles, T-Shirts und Reisen in ein internationales 

Mathe-Camp. 

Für die Teilnehmer ist es sehr attraktiv, eine gefundene/erahnte Lösung nicht schriftlich 

begründen zu müssen. Bei der Teilnahme ist es sinnvoll, sich  im Vorfeld mit der Art 

der Aufgaben vertraut zu machen. Dies geschieht am besten über Aufgaben der 

Vorjahre (www.mathe-kaenguru.de) und das Mathespiel ZAL, das unter derselben 

Adresse zu finden ist, oder entsprechende andere Angebote. 

Nach termingerechter Anmeldung erhält die Schule vor dem Wettbewerbstag die 

bestellten Känguru-Aufgaben und Ankreuzzettel. Am Känguru-Tag werden die Kinder 

in den ersten beiden Unterrichtsstunden zu Gruppen zusammengefasst und lösen die 

Aufgaben einzeln in 75 Minuten. Anschließend übertragen die Kinder die Lösungen 

auf die Ankreuzzettel, die dann mit der Teilnehmerliste zur elektronischen Auswertung 

nach Berlin geschickt werden. 

Zur Würdigung der erbrachten Leistungen findet in angemessenem Rahmen nach 

Erhalt der Lösungen in der Schule die Preisverleihung statt. 

Seit Dezember 2015 besteht zusätzlich für alle Kinder der Klassen 1 bis 4 die 

Möglichkeit, während der Adventszeit täglich eine (auf den Jahrgang abge-stimmte) 

mathematische Knobelaufgabe im Rahmen eines Adventskalenders des Vereins 

“Mathematik Känguru”  zu lösen – aus Spaß am Rechnen und Knobeln. 

 

6.9 Weihnachts- und Sommersingen 

Schule ist mehr als die Summe aller Klassen. Daher ist es uns wichtig, neben den 

Aktivitäten, die in den Klassen stattfinden, auch gemeinsame Veranstal-tungen aller 

Kinder im Schulprogramm zu verankern.  
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Diese bieten unseren Kindern die Möglichkeit, sich über das schulische, inhaltliche 

Lernen hinaus zu präsentieren. Die Darbietungen stammen aus den Bereichen:  

 Gesang 

 Tanz 

 Instrumentalmusik 

 Gedichtvortrag  

 Theateraufführung/Schauspiel 

Weihnachtssingen 

Am letzten Schultag vor den Weihnachtsferien kommen alle Kinder für 30 - 45 Minuten 

in der Turnhalle zusammen. Das Weihnachtssingen beginnt in aller Regel mit einem 

gemeinsamen Lied. Es folgen  Beiträge der Klassen, Gruppen oder einzelner Kinder. 

Den Abschluss bildet wieder ein gemeinsames Lied. 

 

 

 

  

Sommersingen 

Am letzten Schultag vor den Sommerferien kommen alle Kinder für 30 - 45 Minuten in 

der Turnhalle zusammen. Der Ablauf entspricht im Wesentlichen dem Schema des 

Weihnachtssingens. 

 

6.10 Gottesdienstkultur 

In den Lehrplänen der Evangelischen und Katholischen Religionslehren wird der 

Beitrag des Faches evangelische Religionslehre zum Bildungs- und Erziehungsauftrag 

unter anderem wie folgt beschrieben: 

1. Die Aufgabe des evangelischen Religionsunterrichtes ist es..."Schülerinnen und 

Schülern Möglichkeiten zu eröffnen, die christliche Wahrnehmung des 

Menschen zu entdecken, zu entfalten und zu gestalten". 

2.  ...„Die Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und Schüler und die biblisch-

christliche Tradition in Beziehung zu bringen sowie wechselseitig zu 

erschließen und zu vernetzen". 

3.  ...„Das Lernen und Lehren im evangelischen Religionsunterricht folgt einer 

ganzheitlichen, biblisch-christlich grundgelegten Sichtweise zum Menschen als 

Geschöpf Gottes. Darüber hinaus haben Gemeinschaft fördernde und religiöse 
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Rituale, Feste und Feiern, Schulgottesdienste und die evangelische 

Kontaktstunde ihren Stellenwert". 

 

Folgende verbindliche Schwerpunkte der Kompetenzerwartungen sind in dem Bereich 

"Miteinander Leben" formuliert: 

 Die evangelische Kirche kennenlernen 

 Dem evangelischen und katholischen Gemeindeleben begegnen 

 Ausgewählte Feste im Jahreskreis von Kirche und Schule erleben 

Zur außerschulischen Zusammenarbeit mit gesellschaftlichen Partnern der Region 

gehört auch die Zusammenarbeit mit den Kirchengemeinden in unserer Stadt. Diese 

wollen wir in Zukunft weiter pflegen und ausbauen. Alle Schülerinnen und Schüler 

sollen zukünftig die Möglichkeit bekommen, regelmäßig an folgenden Gottesdiensten 

teilzunehmen: 

Jahrgang 1 

1. Einschulungsgottesdienst 

2. Adventsgottesdienst im Klassenverband (z.B. mit dem Thema "Wie der 

Adventskranz entstanden ist") 

Jahrgang 2 

Erntedankgottesdienst im Klassenverband (z.B. mit dem Thema "Der Traum des 

Weizenkorns")  

Jahrgang 3 

Ostergottesdienst im Klassenverband (z.B. mit dem Thema "Emmaus") 

Jahrgang 4 

1. Abschlussgottesdienst mit dem gesamten Jahrgang 
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Dieses Angebot kann natürlich noch erweitert werden. Zusätzlich wünschen wir uns 

möglichst alle 2 Jahre, ein religiöses Musical durchführen zu können (z.B. "Zachäus" 

oder "Jesus und seine Freunde"). Dies kann mit einer Jahrgangsstufe in einem 

zeitlichen Umfang von 3 Monaten oder als AG mit einer Wochenstunde über das 

gesamte Schuljahr stattfinden. Das wird abhängig von der Stundenplangestaltung 

entschieden. 

6.11 Geburtstagstafel                 

Seit 2007 gibt es an unserer Schule eine Geburtstagstafel. Sie ist für alle, sowohl für 

die Kinder, als auch für Eltern und Lehrer gut sichtbar im Haupteingangsbereich der 

Schule angebracht. Auf eine Tafel werden jeden Freitag mit bunter Kreide die 

Vornamen aller Geburtstagskinder der kommenden Woche geschrieben. Eine Liste 

mit den Namen der Kinder, die in den Schulferien Geburtstag hatten, wird am ersten 

Schultag nach den Ferien neben die Tafel gehängt, damit auch diese Kinder zumindest 

nachträglich die Gratulation entgegennehmen können. Die Geburtstagstafel ist mit 

dem Schriftzug „HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH“ geschmückt, um so auf die 

Besonderheit der Tafel hinzuweisen. Sie ermöglicht es allen Personen, den genannten 

Kindern zu gratulieren. Diese fühlen sich als Person wertgeschätzt und achten sehr 

darauf, dass niemand vergessen wird. 

Welch große Bedeutung dieser Kalender für unsere Schulkinder hat, wurde deutlich, 

als durch ein Versehen Geburtstagskinder einer anderen Woche notiert worden waren. 

Die aktuellen Geburtstagskinder erbaten traurig die Änderung. 

Es war die Absicht der Lehrerinnen und Lehrer, den Kindern zu verdeutlichen, dass in 

unserer Schule jedes Kind als Person angenommen wird. Jedes Kind ist so wertvoll, 

dass sein Geburtstag eine Woche lang jedem, der Gebäude betritt,  bekanntgegeben 

wird.  

Die Geburtstagstafel verdeutlicht den Kindern die Wertschätzung ihrer Person, stellt 

sie in den Mittelpunkt und verhindert, dass ein für sie so bedeutsames  Ereignis im 

Schulalltag „untergeht“.  

Die Tafel ist von den Kindern sehr positiv aufgenommen worden, so dass es nur selten 

vorkommt, dass Namen verschmiert oder Luftballons entwendet oder zerstört werden. 

Dies alles soll zu einem positiven Lernklima beitragen, damit sich die Kinder in unserer 

Schule wohlfühlen und mit Freude und Eifer arbeiten können.  

 

6.12 Internetauftritt 
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Seit 2008 präsentiert sich die Grundschule Breckerfeld mit einer eigenen Homepage 

im Internet, mithilfe derer wir Eltern und Kinder an unserem Schulleben teilhaben 

lassen und sie ausführlich über Wissenswertes sowie Aktuelles informieren. 

Hier finden Interessierte beispielsweise weiterführende Informationen und Bilder zu  

 dem Schulprogramm und den –Konzepten 

 dem Kollegium 

 den Terminen 

 den Projekten 

 den Räumlichkeiten 

 der OGS und 

 dem Förderkreis. 

Die Homepage wird von einer beauftragten Lehrkraft betreut und fortlaufend 

aktualisiert, die Beiträge stammen jedoch vom ganzen Kollegium. 

Um den Datenschutz bei der Veröffentlichung von Fotos auf der Schulhomepage und 

in der Zeitung zu gewährleisten, unterzeichnen die Eltern bei der Schulanmeldung eine 

entsprechende Einverständniserklärung.  

 

6.13 BayLab - Wissenschaft erleben 

Seit einigen Jahren fahren die vierten Klassen unserer Schule nach Wuppertal zum 

Bayer-Labor, um im Kinderlabor „Chemie für Grundschüler” Forscher für einen Tag zu 

sein.  

Sie dürfen unter professioneller Anleitung und Aufsicht eigenständig  experimentieren. 

Mit altersgerechten Experimenten gelingt es, die Kinder für die Naturwissenschaften 

zu begeistern und ein nachhaltiges Interesse zu wecken.  

Alle Versuche haben einen Bezug zum Alltag. So wird mit Rotkohlsaft experimentiert 

oder die Farbzusammensetzung eines schwarzen Filzstiftes mit Hilfe eines 

Filterpapieres untersucht. Zu den Versuchen werden Vermutungen aufgestellt, die 

Vorgänge protokolliert und die Ergebnisse schriftlich notiert. Jeder Teilnehmer darf 

sein Forscherheft als Erinnerung nach Hause nehmen. Natürlich werden alle 

Beteiligten mit Schutzkleidung und Augenschutz ausgestattet und erfahren Wichtiges 

über den Arbeitsschutz.  
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6.14 Historische Stadtführung 

"Es gibt keine Zukunft ohne Vergangenheit" - im Wissen um diesen Zusammenhang 

pflegt die Grundschule Breckerfeld die Zusammenarbeit mit dem Heimatverein und 

dem Heimatmuseum unserer Stadt.  

Im Rahmen des Sachunterrichtes besuchen die Kinder der 3. Schuljahre mit ihren 

Lehrerinnen und Lehrern das Heimatmuseum der Stadt Breckerfeld, welches in einer 

ehemaligen Hufschmiede untergebracht ist und in einer Dauerausstellung eine Reihe 

historischer Exponate beherbergt. Diese geben ein Zeugnis der überregionale 

Bedeutung ab, welche  Breckerfeld in seiner Blütezeit in vergangenen Jahrhunderten 

hatte.  Auch gewinnen die Kinder hier einen Einblick in die Arbeits- und 

Lebensbedingungen einstiger Breckerfelder Handwerksbetriebe und Bürger. 

Im Rahmen eines historischen Stadtrundganges erleben die Schülerinnen und Schüler 

der 3. Klassen die Geschichte ihrer Heimatstadt mit allen Sinnen. Gekleidet in 

rollengerechte Kostüme, tragen die Kinder an Originalschauplätzen kurze Texte vor, 

mit denen sie die dargestellte Person und ihre Bedeutung für das mittelalterliche 

Breckerfeld beschreiben. So wird Geschichte für unsere Kinder plastisch und erlebbar. 

Seit mehr als zwei Jahrzehnten beteiligten sich Kinder unserer Schule als Tanzgruppe 

an den Feierlichkeiten  des Heimatvereines zum traditionellen Maibaumrichten. Der 

mit den Schildern aller  einstmals in Breckerfeld beheimateten Zünfte geschmückte 

Maibaum wird am Abend des 30. Aprils im historischen Stadtkern aufgestellt. Unser 

Ziel ist es, Kinder beiderlei Geschlechts für die Vorführung der  Kreis- oder 

Reihentänze zu gewinnen.  

In unser immer schnelllebigeren Zeit wollen wir unseren Kindern auf diese Art und 

Weise einen Eindruck vom Leben und Arbeiten ihrer Vorfahren vermitteln und eine 

erstes Verständnis für die eigenen Wurzeln anbahnen. 

 

6.15 Klassenwanderungen und -fahrten            

Schulwanderungen und Schulfahrten sind für das Schulleben von großer Bedeutung. 

Sie ergänzen und bereichern vielfältig den Unterricht, sie erweitern kulturelle 

Horizonte, wecken die Neugier, sie rücken im günstigen Falle Vorurteile zurecht und 

fördern das Selbstbewusstsein. Schülerinnen und Schüler können bei solchen 

Schulveranstaltungen neue Erfahrungen gewinnen. Das gegenseitige Verstehen in 

der Gruppe und mit den begleitenden Lehrerinnen und Lehrern wird gefördert, der Sinn 

für Gemeinschaft gestärkt und die Bereitschaft geweckt, sich für andere ein-zusetzen 

und Verantwortung zu übernehmen. Eingefahrene Verhaltensmuster können viel 

leichter aufgehoben werden und neue Freundschaften entstehen. Schul-wanderungen 
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und Schulfahrten sollen Bezug zum Unterricht haben. Gerade heutzutage kommt 

solchen Aktivitäten eine besondere Bedeutung zu. Für jede intakte Gesellschaft ist es 

von großer Bedeutung, dass junge Menschen, die heutzutage vermehrt ohne 

Geschwister aufwachsen, Gemeinschaftserfahrungen sammeln. So können sie das 

Miteinander als etwas Positives erleben und lernen, in der Gruppe ihre Positionen und 

ihre Aufgaben zu finden. So bieten Klassenfahrten für Kinder und Jugendliche aus 

sozial benach-teiligten Elternhäusern oft die einzige Möglichkeit, Erfahrungen 

außerhalb des gewohnten Lebensumfelds zu sammeln.    

   

Schulwanderungen oder Klassenfahrten zählen sicherlich zu den schönsten und 

interessantesten Unternehmungen während der Schulzeit und haben als wichtiges 

Element des Schullebens an unserer Schule eine lange Tradition.  

 Eintägige Klassenwanderungen und -fahrten 

Im Laufe ihrer Grundschulzeit unternehmen alle Klassen vielfach Wanderungen 

zu außerschulischen Lernorten wie z.B. Wald, Wiese, Bach, Klärwerk, 

Wasserwerk. Auch der Besuch eines Zoos steht immer wieder auf dem Plan.  

Für die 3. Klassen findet im Rahmen des heimatkundlichen Sachunterrichts ei-

ne historische Stadtführung in Breckerfeld statt. Im 2. Halbjahr lernen die 

Schüler während einer Ennepe-Ruhr-Fahrt ausgewählte Ziele des 

Heimatkreises kennen. 

Nordrhein-Westfalen ist Sachunterrichtsthema im 4. Schuljahr und findet seinen 

Abschluss in einer NRW-Fahrt, die zu relevanten Örtlichkeiten unseres 

Bundeslandes führt, ausgewählt von den jeweiligen Jahrgangskolleginnen. 

 

 Mehrtägige Klassenfahrten 

Jede Klasse unternimmt eine mehrtägige Fahrt mit 2-4 und mehr  

Übernachtungen, in der Regel im 3. oder 4. Schuljahr. Die Klassenfahrten 

können unterschiedliche Schwerpunkte haben, wie: Natur, Wissenschaft, 

Abenteuer, Bewegung, Kreativität....  

 

Zur Durchführung bestehen mehrere Möglichkeiten: 

o jede Klasse wählt Ziel und Zeitpunkt unterschiedlich 
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o alle Klassen wählen ein gemeinsames Ziel zum gleichen Zeitpunkt 

o die Klassen wählen gleiche Ziele zu unterschiedlichen Zeiten 

 

 Ausblick 

Alle bisher durchgeführten Klassenwanderungen und -fahrten haben sich 

bewährt. Eine Änderung der Inhalte ist zurzeit nicht notwendig. Zu gegebener 

Zeit sollte eine Revision der Maßnahmen durchgeführt werden. Es besteht die 

Frage, ob die Kosten, die den Eltern entstehen, zu hoch werden. Zurzeit 

übernimmt der Förderkreis einen Teil der Kosten, sollten Eltern nicht in der Lage 

sein, diese selbst zu tragen. 

 

 

6.16 Spieletage 

Jedes Jahr werden die Klassen der Grundschule zur den „Breckerfelder Spieletagen“ 

vom Fachbereich Jugend und Soziales der Stadt Ennepetal in den Kinder- und 

Jugendtreff „Am alten Busbahnhof" eingeladen. Dort besteht die Möglichkeit, zwei 

Stunden aus einer Vielfalt von Spielen neue, aber auch traditionelle Spiele kennen zu 

lernen und auszuprobieren. Die Betreuer helfen, geeignete Spiele auszusuchen und 

erklären die Spielregeln. Es gibt immer auch die Spiele des Jahres und weitere 

Spieleneuheiten. 

 

6.17 Arbeitsgemeinschaften 

Arbeitsgemeinschaften ergänzen sinnvoll die Stundentafel. Sie bieten unseren 

Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, neben dem „klassischen” Unterricht nach 

Neigung an einer Arbeitsgemeinschaft teilzunehmen. Die Teilnahme ist freiwillig. Hat 

sich ein Kind allerdings erklärt, an einer Arbeitsgemeinschaft teilzunehmen, so ist es 

verpflichtet, für eine Schuljahreshälfte die AG zu besuchen. Arbeitsgemeinschaften 

können allerdings nur angeboten werden, wenn die Stellenbesetzung und die 

Lehrerfahrung der Lehrkräfte ausreicht, eine solche anzubieten. 

Zurzeit existieren folgende Arbeitsgemeinschaften: 

 Chor  

 Theater/Schauspiel 

 Holzbearbeitung 

 Laufen – Ausdauer 
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 Schauspiel 

Die Schauspiel-AG ist seit weit mehr als 10 Jahren Teil des Schullebens und gibt den 

Kindern die Gelegenheit, ihrer Freude am Spielen und Improvisieren in besonderer 

Form Ausdruck zu verleihen.  

Die Theaterarbeit bietet den Kindern viele Möglichkeiten zum Lernen und zur 

Entwicklung ihrer Persönlichkeit.                                                  

Sich in unterschiedlichen Rollen und Situationen auszuprobieren, neue Erfahrungen 

zu sammeln und die Scheu zu überwinden, vor vielen Menschen aufzutreten, erweitert 

den Handlungsspielraum der Kinder und stärkt ihre Phantasie und Kreativität und ihr 

Selbstvertrauen.                                                              

Gleichzeitig fordert und fördert Theaterspielen die Konzentration, das Ge-dächtnis, die 

Leistungs- und Anstrengungsbereitschaft und das Durch-haltevermögen der Kinder.                                                                                        

Schauspielarbeit schult ebenso die verschiedenen Formen der Kommunikation. Die 

Kinder lernen einerseits, durch Mimik und Gestik ohne Worte zum Publikum zu 

sprechen und üben im Spiel andererseits, ihre Stimme möglichst laut, deutlich und 

klangvoll einzusetzen. Außerdem ist Theaterspielen ein Teil der sozialen Erziehung. 

Das Kind, das als Individuum eine bestimmte Rolle spielt, ist gleichzeitig Teil der 

Gruppe und muss mit dieser kooperieren. Die Kinder müssen aufeinander hören und 

Rücksicht nehmen und zur Entwicklung des Spiels in angemessener Form 

konstruktive Kritik üben bzw. annehmen können. Darüber hinaus erfahren die Kinder, 

dass jeder Einzelne, unabhängig von der Größe seines Beitrags, für das gemeinsame 

Ziel, die Aufführung, gleich wichtig ist.  

Die Schauspiel-AG, an der die Kinder der Klassen 2 bis 4 teilnehmen können, findet 

einmal wöchentlich statt und umfasst eine Unterrichtsstunde. Begleitet wird die AG von 

zwei Mitgliedern des Kollegiums. In jedem Schuljahr gibt es eine, manchmal auch zwei 

Aufführungen.  

Für die Zukunft ist zu überlegen, ob eine Zusammenarbeit mit dem Chor, die im 

Schuljahr 2009/2010 erstmals stattgefunden hat, ein fester Bestandteil werden soll.      

 Werken mit Holz  

Die AG „Werken mit Holz” ist seit Februar 2014 Bestandteil des Schulprogramms. Hier 

erhalten die Kinder der vierten Klassen die Gelegenheit, sich handwerklich-kreativ mit 

dem Werkstoff Holz auseinander zu setzen. 

Im Werkraum der Hauptschule stehen den Kindern verschiedene Werkzeuge zur 

Verfügung. Die Laubsägearbeiten bilden hierbei den Schwerpunkt. In Anlehnung an 

die Jahreszeiten und Festen wie Weihnachten und Ostern entstehen kleinere 
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Werkstücke aus Sperrholz. Die Kinder nehmen mit viel Freude und Bereitschaft an der 

Holz-AG teil. 

 Laufen  

Entstanden ist die AG durch die Idee, am Mauerlauf der Stadt Breckerfeld 

teilzunehmen Im Februar 2015 wurde die Lauf-AG ins Schulprogramm aufgenommen. 

Hier dürfen Kinder ab 10 Jahren an den Start gehen.  

In jedem Frühjahr startet somit die Lauf-AG in den vierten Klassen. Durch zahlreiche 

Lauf- und Ballspiele werden die Kinder auf das Laufevent vorbereitet. 

7.  Übergänge gestalten 

 

7.1 Von der Schulanmeldung bis zum ersten Schultag 

 Schulfähigkeit 

Der Begriff der Schulreife wurde in den letzten Jahren zunehmend kritisch  

gesehen. Ersetzt wird er seit geraumer Zeit durch den Begriff der Schulfähigkeit. 

Der Begriff Schulfähigkeit weist auf die Entwicklungsdynamik der Schulanfänger 

hin. Nicht der zu einem bestimmten Zeitpunkt erreichte Entwicklungsstand des 

Kindes entscheidet über die Einschulung, sondern die erwartete 

Entwicklungsfähigkeit. Darüber hinaus ist die Grundidee des 

Schulfähigkeitsprofils heute, dass die Institution Schule die Aufgabe hat, Kindern 

zu helfen, schulfähig zu werden und ihre Lernfähigkeiten weiter zu entwickeln. 

Daraus ergibt sich, dass eine Förderung der Kinder von Seiten der Schule schon 

weit vor dem Einschulungstermin beginnt. Diese Förderung geschieht an 

unserer Schule in enger Kooperation mit den ortsansässigen Kindergärten und 

den Eltern.  

 

 Elternabend für die Eltern der vierjährigen Kinder 

Bereits zwei Jahre vor der Einschulung findet ein Elternabend für die Eltern der 

vierjährigen Kinder an unserer Schule statt. Anwesend sind sowohl die 

Schulleitung, als auch Vertreterinnen der Kindertagesstätten. Die Eltern haben 

an diesem Informationsabend die Gelegenheit, Fragen in Bezug auf die Schule 

zu stellen.  

Zentrale Inhalte des Elternabends sind außerdem: 

o Schule allgemein, Ganztagsschule 
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o Erläuterung des Schulaufnahmeverfahrens (Inhalte, Ziele, Art der 

Dokumentation) 

o Konsequenzen bei Auffälligkeiten 

o Inhalt und Form der Elternberatung 

o Informationsaustausch mit den Kindergärten 

o Gestaltung des Übergangs zur Grundschule 

o Merkmale der Schulfähigkeit 

o Empfehlungen zur Förderung des Kindes bis zum Anmeldeverfahren 

o Informationen zur Sprachstandsfeststellung „Delfin4“ (Ablauf, Zeitpunkt, 

Aufgaben etc.) 

 

Ziel dieses Elternabends ist es, die Zusammenarbeit zwischen den Kinder-

tagesstätten, den Eltern und der Schule von Beginn an zu fördern und dadurch eine 

möglichst optimale Vorbereitung der Kinder auf die Schule zu erreichen.  

Sollten im Verlauf des Aufnahmeverfahrens zusätzliche Informationen benötigt 

werden, ist das Gespräch mit den Eltern zu suchen. Ergänzend können In-

formationen aus dem Kindergarten eingeholt werden. Ein Formblatt, das das 

Einverständnis der Eltern zum Informationsaustausch mit den Kindergärten 

beinhaltet, ist im Anhang angefügt und wird allen Eltern zur Verfügung gestellt. 

Eine Power-Point-Präsentation, die diesen Elternabend visuell unterstützt, liegt vor. 

Dieser Elternabend sollte ursprünglich von den Kindertagesstätten geplant und 

moderiert werden. Es hat sich aber in der Praxis erwiesen, dass das Interesse an den 

Inhalten der Arbeit der Kindertagesstätten eher gering ist. Der Inhalt hat sich in den 

letzten Jahren immer mehr in Richtung „Was erwartet mein Kind in der Schule?“; „Wie 

kann ich mein Kind bei seinem Weg in die Schule sinnvoll unterstützen?“ verlagert. 

Positiv ist die verstärkte Zusammenarbeit mit den Kindertagesstätten auf diesem 

Gebiet anzumerken.  

 

 Schulanmeldung und Schuleingangsdiagnostik 

Im November vor dem Einschulungstermin findet die Anmeldung der neuen 

Schulkinder an unserer Schule statt. Zeitgleich mit der Anmeldung wird eine 

Schuleingangsdiagnostik der zukünftigen Schülerinnen und Schüler erstellt. 

Diese richtet sich nach den Kompetenzbereichen des Schulfähigkeitsprofils, die 

als grundlegende Voraussetzungen für erfolgreiches Lernen gelten. 

Die Schulfähigkeit wird überprüft in den Bereichen der kognitiven, emotionalen, 

motorischen, motivationalen und sozialen Entwicklung. Dazu haben wir uns für 
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ein Instrumentarium entschieden, das einerseits die Entwicklungsstufe der 

Kinder berücksichtigt, andererseits die arbeitsökonomische Seite des 

Verfahrens für die Kinder und die aufnehmenden Personen im Blick hat.  

Das gewählte Verfahren, jedes Kind einzeln im zeitlichen Umfang von 20-30 

Minuten von zwei Personen (in der Regel, eine Person der Schulleitung und eine 

weiteren Lehrerin, beziehungsweise einer Sozialpädagogin) durchführen zu 

lassen, hat sich bei der Erprobung im Herbst 2004 als praktikabel erwiesen. Der 

zeitliche Umfang für jedes Kind war angemessen, die Ergebnisse scheinen 

aussagekräftig.  

 

Die gewählten Aufgaben, die die Schulanfänger bearbeiten müssen, decken die 

Bereiche: 

o Grobmotorik, Feinmotorik, 

o phonologische Bewusstheit, Sprache-Aussprache, Hören, 

o Mengenauffassung, Größenverhältnisse, 

o Farbenkenntnisse und Unterscheidungsfähigkeit, 

o Händigkeit, 

o und Motivation ab.  

Das Ergebnis jedes einzelnen Kindes wird dokumentiert (s. Anlage).  

Sollten Kinder Auffälligkeiten zeigen, wird Kontakt zum Kindergarten aufge- 

nommen, um zu weiteren Informationen zu gelangen, Defizite eventuell 

anzugehen und Begabungen zu fördern. Das Einverständnis der Weitergabe 

von Informationen über das Kind wird von den Eltern bei der Anmeldung in 

schriftlicher Form erbeten. Auch wird Kontakt zu den Erziehungsberechtigten 

aufgenommen, um eventuelle Fragen zu klären, Hilfen anzuregen und 

beratend zu unterstützen. Eine Rückmeldung erfolgt  zur Zeit mit Hilfe eines 

standardisierten Rückmeldebriefs an die Kindertagesstätten. (s. Anlage). Eine 

schriftliche Rückmeldung an die Eltern ist für das kommende 

Anmeldeverfahren geplant, um die Verbindlichkeit der empfohlenen 

Maßnahmen zu erhöhen. 

Mittelfristig ist zu prüfen, ob ein Gruppenverfahren der Schuleingangs-

diagnostik zu nachhaltigeren Ergebnissen führen kann, im Hinblick auf die 

Überprüfung der Gruppenfähigkeit und den sozial-emotionalen Aspekt der 

Schulfähigkeit. Außerdem wäre der zeitliche Umfang dann wahrscheinlich 

überschaubarer.  Außer-dem wäre es erstrebenswert, das Diagnoseverfahren 

in ein „Schulspiel“ oder eine Geschichte für die Kinder einzubetten.   
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Zusammenarbeit mit den Kindergärten 

Einmal im Jahr findet eine gemeinsame Konferenz mit den Leitungen der 

Kindergärten und der Grundschulleitung statt. Inhalt dieser gemeinsamen 

Besprechung sind die bei der Schulanmeldung aufgefallenen Kinder. Bei 

einem gemeinsamen Gespräch zwischen Kindergarten, Elternhaus und 

Schulleitung wird der vorrangige Förderschwerpunkt bis zur Einschulung 

vereinbart und es werden die Förderziele und die Aufgabenverteilung 

festgelegt.  

 

 Bis zum ersten Schultag  

Besuch der Kindergartenkinder in den ersten Schuljahren  

Ein bis zwei Monate vor den Sommerferien nehmen die neuen Schulanfänger 

an einer Schul-Ralley teil. An einem weiteren Termin hospitieren die neuen 

Schulanfänger eine Schulstunde in den ersten Schuljahren. Die Kinder 

kommen mit ihren Erzieherinnen in den Unterricht und nehmen aktiv am 

Unterrichtsgeschehen teil. Ziel dieser Veranstaltung ist es, den zukünftigen 

Schulanfängern eventuelle Ängste vor der Schule zu nehmen und ihnen einen 

ersten Kontakt zum Unterricht zu ermöglichen.  

 

 Elternabend für die Eltern der Schulanfänger 

Im Frühjahr vor der Einschulung stellt auf einem Elternabend die Schule sich 

vor. Dabei wird sowohl das Schulkonzept (Lernen nach Plan) als auch die 

Besonderheiten und Schwerpunkte der Schule vorgestellt. 

Kurz vor den Sommerferien findet für die Eltern der Schulanfänger der zweite 

Elternabend im zukünftigen Klassenverband statt. Schwerpunkt dieses 

Elternabends ist es, einen ersten Kontakt zur zukünftigen Klassenlehrerin 

herzustellen und die Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus von 

Beginn an zu fördern. Des Weiteren werden folgende Themen angesprochen: 

 Erwartungen und Ängste bezüglich des Schulanfangs 

 Ablauf des ersten Schultages und der ersten Schulwochen  

 Termine für Sprechstunden und Schulveranstaltungen 

 Stundentafel im ersten Schuljahr 

 Schulfrühstück 

 Telefonlisten und Notfallnummern 
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 Arbeitsmaterialien 

 Verhalten im Krankheitsfall eines Kindes 

 Schulweg  

 Schulmitwirkung der Eltern 

 Verschiedenes 

 

 

 Einschulungstag 

Der Einschulungstag beginnt für alle Erstklässler mit einem ökumenischen 

Schulgottesdienst. Im Anschluss daran gehen die Erstklässler für eine 

Schulstunde mit ihrer Klassenleitung in ihren Klassenraum. Zeitgleich werden 

die Eltern und Verwandten der Erstklässler in der Pausenhalle mit Kaffee und 

Kuchen versorgt. 

Der erste Schultag für die Schulanfängerkinder ist so gestaltet, dass die Kinder 

eine angemessene Schreibaufgabe und Rechenaufgabe gestellt bekommen, 

um ihnen  das Gefühl zu geben, dass die Schule fordert und sie als 

„Schulkinder“ ernst nimmt. Auch wird eine erste Hausaufgabe gestellt. 

Erstklässler sind oft enttäuscht, wenn am ersten Tag „nur gemalt“ wird: „Das 

ist ja wie im  Kindergarten!“ 

 

 Ausblick 

Die Erfahrungen im Zusammenhang mit dem Einschulungsverfahren der letzten 

Jahre waren durchaus positiv. Die Rückmeldungen der Eltern der 

einzuschulenden Kinder war durchweg positiv. Die Zusammenarbeit zwischen 

den verschiedenen Institutionen sollte intensiviert und auf die Erfahrung der 

Fachkräfte aus den Kindergärten sollte zurückgegriffen werden. Zu überlegen 

ist (s.o.), ob die Kindergärten nicht in das Aufnahmeverfahren eingebunden 

werden können. 

 

7.2 Übergang in die weiterführenden Schulen 

Der Übergang nach Klasse 4 in die Sekundarstufe stellt für die Kinder eine große 

Herausforderung dar. Die Verlässlichkeit hinsichtlich der Räumlichkeiten, der 

Bezugsgruppen, des Stundenplanes und nicht zuletzt die häufig intensive persönliche 

Beziehung zur Kassenlehrerin werden aufgegeben. Auch für die Eltern sind die 
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Fragen, die sich im Vorfeld der Entscheidung über die zukünftige Schulform stellen, 

von besonderer Bedeutung.  

Unser Anliegen ist es, die Eltern bei dieser Entscheidung zu unterstützen. Dies 

bedeutet, ein hohes Maß an Transparenz und Vertrauen in den Beratungsprozess mit 

einzubringen. Je intensiver das Vertrauensverhältnis hinsichtlich der Beratung 

zwischen Lehrkraft und Eltern ist, um so positiver gestaltet sich die 

Übergangsberatung. Dieses Vertrauensverhältnis sollte  sich über die gesamte Zeit 

der Grundschule aufbauen.    

Die Beratungsschritte im Einzelnen: 

 Mitte November findet vor dem ersten Elternsprechtag des jeweiligen 

Schuljahres ein allgemeiner Elternabend für die Eltern der Kinder der vierten 

Klassen statt (Power-Point-Präsentation liegt vor). 

Inhalt dieses Elternabends sind Informationen über die Schulformen der 

Sekundarstufe I, die Anforderungen und die möglichen Abschlüsse. 

o Zeitnah findet ein Elternsprechtag mit der individuellen Beratung statt. 

Die Eltern tragen hierbei ihre Vorstellungen über die weitere 

Schullaufbahn ihrer Kinder vor. Die Eltern erhalten einen Fragebogen, 

mit dem sie die Leistungen, Fähigkeiten und Fertigkeiten ihrer Kinder 

selbst einschätzen können.  

o Das Halbjahreszeugnis erhalten die Kinder am Ende des 

Schulhalbjahres. Teil des Zeugnisses ist die Übergangsempfehlung der 

Schule. 

o Das Zeugnis und die Übergangsempfehlung der Grundschule wird den 

Eltern an einem Elternsprechtag zum Halbjahresende erläutert. 

o Die Eltern melden ihre Kinder an der weiterführenden Schule an. 

 

 

 

8. Verlässlichkeit bieten 

 

8.1 Offene Ganztagsschule - Verlässliche Grundschule 

Voraussetzungen und Perspektiven 

Die Grundschule Breckerfeld bietet mit der Umwandlung zur Offenen Ganztags-

schule ein ganztägiges Bildungs- und Erziehungsangebot. Ziel dieses Angebotes ist 

eine umfassende Förderung der Schülerinnen und Schüler, eine Förderung ihrer 
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sozialen Fähigkeiten und ihres aktiven Freizeitverhaltens, ferner die Unterstützung bei 

der Reduzierung von Lerndefiziten. 

Dieses soll erreicht werden durch  

 eine geeignete Gestaltung des Unterrichts- und Freizeitangebots  

 die Öffnung von Schule und Unterricht zum außerschulischen Umfeld 

 die Mitwirkung und Mitverantwortung von Schülerinnen und Schülern bei der 

Gestaltung des Schullebens und der Ganztagsangebote  

 die Mitarbeit der Eltern im Rahmen der ganztagsspezifischen Arbeit 

 

Die Grundschule Breckerfeld möchte sich drängender werdenden gesell-schaftlichen 

Gegebenheiten u. a. mit einem pädagogisch angemessenen Konzept für den 

Nachmittagsbereich stellen. Angestrebt wird ein Konzept, das Betreuung, Bildung und 

Förderung verbindet. Wir sehen Schule als einen ganzheitlichen Lebens- und 

Erfahrungsraum und wollen sie entsprechend mit Kindern, Eltern, Lehrkräften und 

außerschulischen Partnern gestalten.  

Damit soll auch ein Beitrag zur Integration von Kindern aller 

Bevölkerungskreise  geleistet werden. Lernen mit "Kopf, Herz und Hand" steht 

bei den Nachmittagsangeboten gleichberechtigt nebeneinander. 

 

 Schwerpunkte des Nachmittagsangebotes sind : 

o Unterstützung bei den Hausaufgaben 

o Anregungen zur sinnvollen Freizeitgestaltung 

o Sicherstellung eines geregelten Tagesablaufs 

o Stärkung der lebenspraktischen Kompetenzen 

o Förderung der Fähigkeit im Umgang mit anderen 

o Förderung der Bewegungserfahrungen 

o Förderung der musisch-ästhetischen Erfahrungen 

o Förderung der Selbstständigkeit und Eigenverantwortung 

o Hilfen bei der Reduzierung von Lerndefiziten 

o verpflichtende Teilnahme am Mittagessen 

 

Die Offene Ganztagsschule Breckerfeld arbeitet mit außerschulischen Institutionen, 

Vereinen und Verbänden zusammen und bezieht deren Angebote in ihr 

Nachmittagsprogramm ein. Erwünscht ist auch eine Hinführung der Kinder zu den 

Angeboten der ortsansässigen Vereine und Institutionen. 
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Bei der Realisierung des Ganztagsangebotes ist die Grundschule Breckerfeld auf die 

aktive Unterstützung durch den Rat der Stadt Breckerfeld und die Verwaltung 

angewiesen. 

 

 Organisation 

Die Offene Ganztagsschule ist eine ergänzende Organisationsform der 

Grundschule. Kern bleibt der Unterricht am Vormittag, ergänzt durch die 

Betreuung vor und nach dem Unterricht. 

 Bei unterschiedlichen Kostensätzen sind folgende Variationen möglich: 

o Schule von 7.30 - 13.15 Uhr "Verlässliche Grundschule (8.00-13.00 

Uhr)" 

o Offene Ganztagsschule von 7.30 Uhr bis 16.00 Uhr 

Alle Schülerinnen und Schüler der Ganztagsform nehmen in der Regel 

nachmittags an den 5 Wochentagen verpflichtend an den Angeboten 

teil. 

 

 Angebote 

Allen an der Ganztagsform teilnehmenden Schülerinnen und Schülern wird 

geboten: 

 Betreuung ab 7.30 Uhr  

o Betreuung nach dem Unterricht 

o Mittagessen   

o Hausaufgabenhilfe 

o Förder- und Freizeitangebote 

  Angestrebt werden ergänzende Angebote in den Bereichen 

o Sport   

o Musik   

o Kunst und Werken 

 

 Zu den Angeboten 

Hausaufgabenhilfe 

Die Schülerinnen und Schüler erledigen ihre Aufgaben in einem eigens dafür 

vorgesehenen Raum (Hausaufgabenraum). Sie werden dabei von 

fachkundigem Personal unterstützt, das ihnen Hilfestellung gibt und die 

Qualität der Arbeit kontrolliert. Die Durchführung erfolgt in enger Absprache mit 

den zuständigen Lehrerinnen und Lehrern. 
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Förderangebote  

Sie sind verbindlich für Schülerinnen und Schüler mit Lernschwierigkeiten in 

bestimmten Fächern. Die Schülerinnen und Schüler sollen Gelerntes üben, 

anwenden und vertiefen. Auch für leistungsstarke Kinder können 

Fördermaßnahmen eingerichtet werden, damit sie sich ihren Fähigkeiten 

entsprechend weiterentwickeln können. 

 

 

Ergänzende Angebote 

Sie können fachgebunden, fachunabhängig oder fachübergreifend gestaltet 

sein. Sie werden allgemein in jahrgangsübergreifender Form angeboten. Wir 

sind bemüht, musisch-kreative, bewegungsorientierte und 

freizeitpädagogische Angebote zu machen.  

Der Besuch dieser Angebote ist nach Anmeldung für die Kinder im Rahmen 

der Auswahl verbindlich. 

 

Mittagessen 

Das Mittagessen wird von den Kindern gemeinsam in der Mensa 

eingenommen. Alle Kinder, die am Angebot der Offenen Ganztagsschule 

teilnehmen, sind verpflichtet, am gemeinsamen Mittagessen teilzunehmen. 

Sowohl das Angebot an Speisen, als auch die Organisation und die 

Durchführung des Essens soll ein genussreiches, ruhiges Essen ermöglichen.  

Alle Kinder nehmen die gleichen Mahlzeiten ein. Die Mitarbeiterinnen legen 

gemeinsam mit den Kindern die Menüauswahl fest. 

Bei der Möblierung der Mensa soll darauf geachtet werden, dass den Kindern 

eine aktive Mithilfe beim Decken und Abräumen der Tische erleichtert wird. 

 

Personal 

Die Auswahl des Personals wird durch die Schulleitung in enger Abstimmung 

mit dem "Träger" vorgenommen. Die vertraglichen Regelungen liegen beim 

"Träger". 

 Für den Ganztagsbetrieb werden benötigt: 

o Sozialpädagogische Fachkräfte    

o Ergänzungskräfte 

o außerschulische Mitarbeiter ,Übungsleiter, Musikschullehrer, ...  
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o Küchenhilfe  

Immer wenn eine Gruppe der Offenen Ganztagsschule nach Beendigung des 

Unterrichts vollzählig ist, steht ihr eine sozialpädagogische Fachkraft und eine 

Ergänzungskraft für die Zeit des Mittagessens und der Betreuung bei den 

Hausaufgaben zur Verfügung. Zu den anderen Zeiten (vor- und 

nachunterrichtliche Betreuung, Zeit der ergänzenden Angebote) kann eine 

reduzierte Betreuungsdichte ausreichen. 

Aus Gründen des pädagogischen Anspruchs ist es erforderlich, dass das 

Personal kontinuierlich, langfristig, konsequent und verlässlich seine Aufgaben 

wahrnimmt. Ein häufiger Wechsel  der Bezugspersonen ist zu vermeiden. 

 

Raumbedarf 

Passend zu den verschiedenen Angeboten werden Räume benötigt, die 

entsprechend ausgestattet werden müssen 

o Gruppenräume  

o Mensa /Küche  

o Hausaufgabenraum 

o Turnhalle/Sporthalle/Sportplatz 

o Schulhof 

o Schwimmhalle 

Bei zwei einzurichtenden Gruppen stehen zwei Basisräume als Gruppenräume 

zur Verfügung. Diese sind flexibel mit den anderen Räumen zu verbinden. 

Dadurch werden weitere Variationsmöglichkeiten geboten (gemeinsame 

Veranstaltungen, Aufführungen, ...). Die Basisräume sind so eingerichtet, dass 

sie die Kinder zu Aktivitäten (Malen, Basteln , Spielen, ...) anregen. Sie bieten 

den Kindern aber auch die Möglichkeit, sich zurück-zuziehen und sich 

auszuruhen. 

Die Mensa ist so eingerichtet, dass die Kinder in familienähnlicher Atmos-phäre 

ihr Essen an Kleingruppentischen genussreich einnehmen können. 

Die Hausaufgaben werden in Klassenräumen durchgeführt. 

Der Personalraum dient dem Personal als Aufenthalts- und Verwaltungsraum. 

Durch eine Glaswand ist der Hausaufgabenraum von dem Personalraum 

einsehbar. 

Der "kleine Schulhof" ist so umgestaltet, dass er vielfältige Spiel- und 

Bewegungserfahrungen ermöglicht. Gleichzeitig wird durch die 
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Flächenstrukturierung eine Ruhezone zum Rückzug geboten. Die Anlieferung 

des Mittagessens geschieht über diesen Schulhofteil. 

Die Sport-, Turn- und Schwimmhalle wird in das Angebot der Offenen 

Ganztagsschule einbezogen. Es ist eine Küchenhilfe notwendig, die es dem 

pädagogischen Personal ermöglicht, sich den erzieherischen Aufgaben zu 

widmen. 

 

 

  

Sachausstattung   

Um den Erfordernissen gerecht zu werden, braucht die Offene Ganz-

tagsschule ein vielfältiges Angebot an  

o Lehr- und Lernmaterial  

o Differenzierungsmaterial 

o Sport- und Spielmaterial 

o Musikinstrumente  

o Werk- und Bastelmaterial  

o Spielgeräte für den Außenbereich usw. 

 

 Ausblick 

Es ist uns bewusst, dass die Ganztagsschule, so wie sie zur Zeit konzipiert ist, 

nur einen Anfang darstellt. In Zukunft bieten sich Entwicklungs-möglichkeiten: 

o Unterstützung bei der Behebung von Lerndefiziten 

o Die Förderung höher begabter Kinder  

o Eine stärkere Verbindung von Unterricht und Ganztag 

Mit der Umsetzung dieses Konzepts  verbinden wir die Hoffnung, eine neue 

Lernkultur zur besseren Förderung unserer SchülerInnen anzubahnen. 

 

 

8.2 Vertretungskonzept 

Das Konzept setzt sich das Ziel, im Vertretungsfall eine geregelte Stundenerteilung 

für alle Kinder sicherzustellen. Das Konzept orientiert sich an den Grundsätzen der 

Unterrichtsqualität, der Unterrichtsquantität und der Unterrichtskontinuität. 

Das Vertretungskonzept soll für Eltern nachvollziehbar und verlässlich sein. 

Gleichzeitig sind die Belange der Lehrerinnen und Lehrer angemessen zu 

berücksichtigen. 
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Mehrarbeit soll ausgeschlossen werden. In Fällen, in denen eine Mehrarbeit 

unvermeidlich ist, soll diese durch Ausgleich abgegolten werden. Durch besondere 

Umstände nicht erteilte Stunden (z.B. Abwesenheit von Fachklassen, ...) fließen in 

einen schulinternen Vertretungspool, auf den im Vertretungsfall zurückgegriffen 

werden kann. 

Formen des Unterrichts 

o Planmäßiger Unterricht - Unterricht, wie im Stundenplan ausgewiesen 

o Unterricht in besonderer Form 

o Außerplanmäßige schulische Unterrichtsveranstaltungen  

o Schulwanderungen, Klassenfahrten, Theaterbesuche 

o Sport- und Spielfeste, Klassenfeiern, Schulgottesdienste, ... 

 

 Definition: Unterrichtsausfall: Witterung, Busverkehr, Heizung, ... 

o Unterrichtsausfall ist das Abweichen von dem im Stundenplan vor-

gesehenen Unterrichtsumfang, d.h. Unterrichtsausfall ist, wenn 

Unterricht ersatzlos ausfällt 

o Erteilter Vertretungsunterricht sowie erteilter Unterricht in besonderer 

Form gelten als Unterricht 

Dabei ist zu unterscheiden zwischen planbarem und nicht planbarem 

Unterrichtsausfall. 

Gründe für nicht planbaren Unterrichtsausfall können sein: 

o Krankheit, auch plötzlicher Kuraufenthalt 

o Mutterschutz, wenn dieser frühzeitiger genommen werden muss, als 

geplant 

o sonstige Gründe 

 

Gründe für planbaren Unterrichtsausfall können sein: 

o Fortbildung/ Moderatorentätigkeit 

o Sonderurlaub, Dienstbefreiung, Durchführung  AO-SF, ... 

 sonstige Gründe: ... 

  

 Maßnahmen 

Kurzfristiger nicht planbarer  Unterrichtsausfall  (bis zu 3 Wochen) 

Ziel: Es sollen möglichst viele Stunden erteilt werden. 
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o Am ersten Krankheitstag werden die Kinder der betroffenen Klassen auf 

alle Schulklassen aufgeteilt, die entsprechend viele Stunden an diesem 

Tag haben. 

Die Aufteilung nimmt die Schulleitung vor. Sie kann aber auch eine 

Lehrkraft damit beauftragen. 

o Ab dem zweiten Tag werden die Kinder auf ihre Parallelklassen, ggf. 

eine weitere Klasse verteilt und nehmen an dem Unterricht nach deren 

Stundenplan teil. Die Organisation des Förderunterrichts der Gastklasse 

liegt im Ermessen der Klassenlehrerin.    

 

Ausnahmen sind in den Schulanfängerklassen bis zu den Herbstferien möglich. 

Die Entscheidung trifft die Schulleitung. 

o Ist ein Aufteilen nicht möglich, (zu wenig Parallelklassen, mehrere 

gleichzeitig erkrankte Lehrerinnen auf einer Jahrgangsstufe, ...) wird der 

Vertretungsplan so angelegt, dass in allen Klassen linear der Unterricht 

zu Gunsten der betroffenen Klassen gekürzt wird.  

 

o Sollte die Dauer der Abwesenheit einer Lehrkraft nicht absehbar sein, 

ist eine Vertretungskraft vom Schulamt anzufordern (s.u.). 

 

 Längerfristiger planbarer Unterrichtsausfall  (ab 3 Wochen) 

 Ziel: Es sollen alle Unterrichtsstunden erteilt werden. 

Ist absehbar, dass eine erkrankte Lehrkraft länger als 3 Wochen fehlen 

wird, gilt: 

o sofort nach Bekanntwerden der längerfristigen Erkrankung der Lehr-

kraft wird beim Schulamt Ersatz (Poolkraft, „Geld statt Stellen“,  

Abordnung, Ver-setzung, ... angefordert. 

o Sollte das Schulamt aus Personalmangel keine geeignete Lehrkraft 

bereit-stellen können, werden pädagogisch vorgebildete Kräfte gegen 

Bezahlung als Vertretung eingestellt (§ 57 Abs.7 SchuGes).  

 

 Kurzfristiger planbarer Unterrichtsausfall (Fortbildung, AO-SF, ...) 

Ziel: Es sollen alle Unterrichtsstunden erteilt werden. 

o Die Kinder werden auf ihre Parallelklassen verteilt und nehmen an dem 

Unterricht nach deren Stundenplan teil.  
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o Die Organisation des Förderunterrichts liegt im Ermessen der Klassen-

lehrerin. 

  

 Notwendige Vorbereitungen,  Maßnahmen und Aufgaben 

o Um einen möglichst sinnvollen Unterricht auch am ersten Tag einer 

Erkrankung einer Lehrkraft zu gewährleisten, halten alle Klassen 

Unterrichtsmaterial vor, mit dem die Kinder eigenständig lernen können. 

Die Grundlagen des  eigenständigen Lernens sollten vom ersten Schuljahr 

an eingeführt  werden.  

o Die Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer halten einen Verteilungs-plan 

vor. Aus diesem geht hervor, welches Kind im Vertretungsfall in welcher 

Parallelklasse am Unterricht teilnimmt. Dieser Plan wird sowohl im 

„Notfallordner“ abgeheftet als auch in der Klasse sichtbar ausgehängt. 

o Die Klassenlehrerinnen der Gastklassen sorgen dafür, dass die 

„Gastkinder“ den Stundenplan erhalten. 

o Der Hausmeister hilft bei der Bereitstellung des notwendigen Mobiliars. 

 

 Sonstiges  

o Sonderurlaub kann nur nach der Sonderurlaubsverordnung erteilt 

werden. 

Bei Grenzfällen (aus persönlichen Gründen, die nicht geregelt sind) 

wenden Sie sich bitte an den Schulleiter. 

o Bei Arztterminen, die aus nicht aufschiebbaren Gründen in die 

Unterrichtszeit fallen, werden die Kinder auf andere Klassen, in der 

Regel Parallelklassen, aufgeteilt. 

o Begleitung auf Klassenfahrten:  

Pro Klasse begleiten 2 Lehrkräfte die Klasse. Fahren 2 Klassen 

gleichzeitig an denselben Ort, begleiten maximal 3 Lehrkräfte die 

Klassen.  

 Fahren 3 Klassen gleichzeitig an denselben Ort, begleiten maximal 5 

 Lehrkräfte die Klassen. 

 Fahren 4 Klassen gleichzeitig an denselben Ort, begleiten maximal 6 

 Lehrkräfte die Klassen. 
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 Ausblick 

Es werden Situationen eintreten, die nicht im Voraus zu planen sind. In solchen 

Fällen wird von allen Beteiligten ein hohes Maß an Flexibilität verlangt. Sollte 

die Variante des Überstundenausgleichs nicht praktikabel sein, muss über die 

Erteilung von Überstunden nachgedacht werden. Es empfiehlt sich, diese von 

den angestellten Lehrkräften erteilen zu lassen, da eine Bezahlung von der 

ersten erteilten Überstunde gewährleistet ist.  

 

9 Vorbild sein - Lernen für Heute und die Zukunft 

9.1 Fortbildungskonzept 

 

 "Habe nun, ach! 

 Philosophie, Juristerei und Medizin,  

 Und leider auch Theologie!  

 Durchaus studiert, mit heißem Bemühn.  

 Da steh ich nun, ich armer Tor!  

 Und bin so klug als wie zuvor;  ..."  

 (Goethe, Faust,  Der Tragödie erster Teil) 

 

 Einleitung 

Der Fortschritt in der Wissensgesellschaft, sowie die damit verbundene 

Notwendigkeit lebenslangen Lernens erfordern es, berufliche Fähig-keiten und 

berufliches Wissen auch nach der beruflichen Ausbildung zu erhalten, 

anzupassen und zu erweitern. Im Zentrum der Anstrengungen steht die 

Weiterentwicklung des Unterrichts und der Schule. Erkennt-nisse der 

Unterrichtsforschung, unser eigenes Wissen und unsere Er-fahrungen als 

Schulpraktiker sollen Grundlage sein, unsere Handlungs-, Diagnose-, 

Kooperations- und Führungsfähigkeiten zu optimieren. 

  

 Ansprüche an Fortbildungsmaßnahmen 

Fortbildungsmaßnahmen sind um so wirksamer, je mehr sie an der beruflichen 

Wirklichkeit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ausgerichtet sind. Inhalte der 

Fortbildungsmaßnahmen und Methoden müssen sich an den Interessen der 
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Handelnden orientieren, aber auch die neuen Ansprüche an den Beruf 

berücksichtigen. 

 Fortbildungsmaßnahmen sollen: 

o teilnehmerorientiert  

o wissenschaftsorientiert 

o handlungsorientiert    

o kooperationsorientiert sein. 

 

 Teilnehmerorientierung       

Alle Inhalte, Maßnahmen und Methoden sollen einen hohen Anteil an 

Praxiselementen aufweisen und eine direkte Umsetzung in der täglichen 

Unterrichtsarbeit ermöglichen. 

 

 Wissenschaftsorientierung        

Neuere wissenschaftliche Erkenntnisse sind angemessen zu berücksichtigen - 

nicht subjektive Theorien, sondern fundierte Kennt-nisse sind anzustreben. 

Eine angemessene Verknüpfung von Theorie und Praxis ist wesentliche 

Voraussetzung erfolgreicher Fortbildungs-maßnahmen. 

Handlungsorientierung. Alle angewandten Vermittlungs-methoden sollen einen 

hohen Anteil an Handlungsorientierung aufweisen. Was für Kinder gilt, soll auch 

für die Lehrerinnen und Lehrer Gültigkeit haben: "Lernen mit Herz und Hand" 

(Lernen durch Tun). Viele Fertigkeiten bedürfen des Trainings. Dies kann es 

erforderlich machen, in Trainingssequenzen Fertigkeiten zu üben und diese in 

der Praxis weiter zu vertiefen. Routinephasen dienen der Festigung und 

Weiterentwicklung des eigenen schulischen Handelns. 

 

 Kooperationsorientierung     

Die Fortbildungsmaßnahmen sollen auch immer der Weiterentwicklung 

kollegialer Zusammenarbeit dienen. Wer gedeihliche Zusammenarbeit als 

Lehrerin und Lehrer vermitteln will, muss  selbst über die Fähigkeit verfügen, 

mit anderen kooperativ, konstruktiv, konfliktfähig, konsens-orientiert und 

verlässlich zusammenzuarbeiten. 

 

 

 Organisation 
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Die Fortbildungsmaßnahmen finden in aller Regel im Rahmen der 

Lehrerkonferenzen am Konferenztag statt. Einzelne Maßnahmen können es 

erforderlich machen, dass von diesem Muster abgewichen wird. Sie können es 

auch erforderlich machen, dass die allgemeine Konferenzzeit überschritten 

wird. Solange es möglich ist, einen ganzen Schultag im Schuljahr zur 

Entwicklung des Schulprogramms in Anspruch zu nehmen, soll dies genutzt 

werden. Die ganztägige pädagogische Konferenz ist ein wesentliches, 

unverzichtbares Element der schulinternen Fort- und Weiterentwicklung. 

 

 Leitung  

Fortbildungsmaßnahmen sollen durch externe Referentinnen, Moderatoren 

geleitet werden. Aber auch eigene  Ressourcen, Fertig-keiten und Fähigkeiten 

von Kolleginnen sollen genutzt werden. Besonders vorteilhaft sind kollegiale 

Vorbereitungsteams. Sie zeichnen sich durch eine enge Anbindung an die 

Erfordernisse des Standortes aus und sind in der Lage, die Ansprüche der 

Handelnden angemessen zu berücksichtigen.  

 

 Finanzierung 

Das vom Land zu Verfügung gestellte Fortbildungsbudget soll Grund-lage der 

Finanzierung der Fortbildungsmaßnahmen sein. Dabei sind folgende Kosten in 

angemessenem Verhältnis  von Einzel-, Kleingruppen- und kollegiumsinternen 

Maßnahmen aufzuschlüsseln.  

 Erstattet werden: 

o Fahrtkosten 

o Unterbringungskosten, wenn erforderlich  

o Kosten für Referentinnen und Moderatorinnen, einschließlich deren 

Anreisekosten     

o Materialkosten, die in direktem Zusammenhang mit der 

Fortbildungsmaßnahme stehen.    

 

 Schwerpunkte der Fortbildungsmaßnahmen 

Mittelfristig sollen folgende Entwicklungsfelder Inhalte der Fortbildungs-

maßnahmen sein: 

o Entwicklung der Kompetenzen in einzelnen Unterrichtsfächern 

o Interpretation und  Wertung von Leistungen 

o Differenzierung im Unterricht/ individuelle Förderung 
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o Formen des selbstgesteuerten Lernens 

o Kooperation im Kollegium 

o Diagnosefähigkeit  

o Kooperation mit Eltern 

o Qualitätsmanagment/ Evaluation 

o Auffrischung und Vertiefung  von erworbenen Fertigkeiten  

  

Dabei unterscheiden wir grundsätzlich zwei Arten der Fortbildung: 

o Kollegiumsinterne  Fortbildungsmaßnahmen,  an denen alle Mitglieder 

des Lehrerkollegiums teilnehmen. 

o Externe Fortbildungsmaßnahmen, die einen individuellen oder 

Teilgruppen orientierten Fortbildungsbedarf abdecken.  

Ergänzt werden diese Maßnahmen durch Auffrischungstrainings, die die 

Sicherheitsaspekte in der Schule und ins Besondere beim Sport- und 

Schwimmunterricht berücksichtigen. 

 

 Ausblick 

Der Ansatz der internen Lehrerfortbildung, sowie geplant, lässt sich nicht 

stringent durchhalten, da die Anforderungen und Änderungen der Lehrpläne in 

der Vergangenheit wenig Kontinuität erkennen ließen. Daher wird darauf zu 

achten sein, die Ansprüche der Lehrpläne und die berechtigten inhaltlichen 

Interessen des Kollegiums miteinander in ein angemessenes Verhältnis 

gebracht werden. 
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9.2 Lehrerausbildung 

„Der Beitrag der Ausbildungsschulen zur Lehrerausbildung soll vor allem darauf 

ausgerichtet sein, Lehramtsanwärterinnen und Lehramtsanwärtern geeignete 

Möglichkeiten zu schaffen, ausreichende berufliche Erfahrungen zu sammeln und die 

notwendigen Kompetenzen zur Bewältigung schulischer Aufgaben zu entwickeln." 

(Ministerium für Schule und Weiterbildung: Information zum Beitrag der Schulen zur 

Ausbildung von Lehramtsanwärterinnen und Lehramtsanwärtern. 18.09.1998) 

Die zweijährige Ausbildung der Lehramtsanwärterinnen erstreckt sich dabei auf 

mehrere Aufgabengebiete: 

 

 Unterricht  

Am Anfang der Ausbildung stehen Hospitationen in verschiedenen Klassen, das 

Kennenlernen von Regeln und Ritualen der Ausbildungsklasse(n), das 

Ausprobieren von Teamteaching sowie das Kennenlernen verschiedener 

Organisationsformen von Unterricht (Wochenplan, Freiarbeit, 

Werkstattunterricht, Projekte, Lernen an Stationen...). 

Im Laufe der Ausbildung übernehmen die Lehramtsanwärterinnen  die 

unterrichtlichen Aufgaben zunehmend selbstständig. Unter Anleitung werden 

Unterrichtsreihen geplant, durchgeführt und reflektiert sowie Förder-

maßnahmen übernommen. Mit dem 2. Ausbildungshalbjahr beginnt der 

selbstständige Unterricht mit durchschnittlich 6 Wochenstunden. 

Im letzten Abschnitt der Ausbildung erhalten die Lehramtsanwärterinnen die 

Möglichkeit zu einem 'Klassenlehrerpraktikum'. Für einige Tage übernehmen 

die Lehramtsanwärterinnen sämtliche Klassenlehrerinnenaufgaben. 

 

 Beraten und Beurteilen       

Die Lehramtsanwärterinnen sind beteiligt an der Beratung von Eltern und 

Schülern, können mitwirken am Verfassen von Berichten, Gutachten und 

Zeugnissen, erstellen und werten Klassenarbeiten und erhalten die Möglichkeit, 

den Ablauf eines AO-SF zu verfolgen. 

Zusätzlich nimmt die Schule am Planungs- und Entwicklungsgespräch teil, in 

dem gemeinsam mit der Lehramtsanwärterin und einem Fachleiter der erreichte 

Ausbildungsstand sowie die Perspektiven für die weitere Ausbildung aufgezeigt 

werden sollen. Darüber hinaus gibt es für die Lehramtsanwärterinnen 

regelmäßige Gesprächstermine mit der Ausbildungskoordinatorin. Dabei findet 
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vor allem kollegiale Beratung statt und das Begleitprogramm zur 

Seminarausbildung wird bearbeitet. 

 

 Schule und Schulleben       

Die Lehramtsanwärterinnen lernen die Schulräume und das Umfeld der Schule 

kennen. Sie sind beteiligt an der Gestaltung der Schul- und Klassenräume 

sowie an der Zusammenarbeit mit außerschulischen Einrichtungen wie Kirchen, 

Beratungsstellen, Kindergärten etc. Unterrichtsgänge zur Bücherei, in Museen, 

in die Stadt etc. werden mit vorbereitet und durchgeführt, an Klassenfahrten 

kann teilgenommen werden. Darüber hinaus erhalten die 

Lehramtsanwärterinnen vielfältige Möglichkeiten, Feste und Feiern 

mitzugestalten (Schulfest, Sportfest, Weihnachtsfeier, Karneval, Gottesdienst, 

Frühlings-, Sommer-,  Herbst- und Wintersingen...) und sich in die Arbeit am 

Schulprogramm einzubringen. 

 

 Elternarbeit        

Neben der Elternberatung (s.o.) können sich die Lehramtsanwärterinnen in der 

Mitgestaltung und Teilnahme an Elternabenden sowie an der mit Eltern 

durchgeführten Planung und Durchführung von Festen, Ausflügen etc. 

erproben. In vielen Klassen bestehen Elternstammtische, an denen die 

Lehramtsanwärterinnen  ebenfalls teilnehmen können. 

 

 Weitere Tätigkeiten        

Viel Raum in der Ausbildung nehmen die organisatorischen Tätigkeiten ein, so 

vor allem die Abstimmung der Zeitpläne von Schule und Seminar 

(Unterrichtsbesuche, Hospitationen in anderen Schulformen, pädagogische 

Wochen, Prüfungen...). Zu den Aufgaben der Lehramtsanwärterinnen gehört 

auch die Teilnahme an Konferenzen und Fortbildungen (z.B. SCHILF), die 

Kenntnisnahme der Amtsblätter sowie das Kennenlernen und Nachschlagen 

grundlegender Rechtsvorschriften. 

 

 

10 Partner einbinden  

 



102 
 

10.1 Förderkreis 

Der Förderkreis unserer Schule wurde 1986 aus der Mitte der Elternschaft gegründet. 

Seitdem ist der Förderkreis  bemüht, die Schule in ihren vielfältigen Aufgaben zu 

unterstützen. Die Unterstützung bezieht sich auf die Bereiche: 

 Pausenhofgestaltung und Anschaffung von Spielgeräten, um den Kindern eine 

Pause zu ermöglichen                      

 Anschaffung von zusätzlichem Mobiliar zur Gestaltung eines zeitgemäßen 

Unterrichts 

 Unterstützung bei der Anschaffung von Hard- und Software für die Klassen 

 Unterstützung bei der Anschaffung von zusätzlichen Unterrichts- und Lern-

materialien 

 Finanzielle Unterstützung bei der Finanzierung von Klassenfahrten 

 Finanzielle und personelle Unterstützung bei Schulprojekten/Projekttagen und 

dem Projekt „JeKits” 

 

Der Förderkreis finanziert sich aus Elternbeiträgen, Spenden, Sponsoren-geldern und 

Einnahmen aus dem Verkauf von Kaffee und Kuchen bei Schul-veranstaltungen. Es 

soll nicht vergessen werden, an dieser Stelle allen Helferinnen und Helfern für den 

tatkräftigen und selbstlosen Einsatz zum Wohle unserer Kinder zu danken. 

  

10.2 Evangelische Jugend im Kirchenkreis Hagen 

als Träger der Offenen Ganztagsschule  

 

Die evangelische Jugend im Kirchenkreis Hagen ist Träger der Offenen 

Ganztagsschule Breckerfeld und zugleich auch Träger der Betreuungsmaßnahme 8-

13 Uhr (Verlässliche Grundschule). Zwischen der Stadt Breckerfeld (vertreten durch 

den Bürgermeister), der Grundschule Breckerfeld (vertreten durch die Schulleiterin) 

sowie der Evangelischen Jugend im Kirchenkreis Hagen (vertreten durch den 

Geschäftsführer) wurde am 29.11.2005 eine Kooperationsvereinbarung geschlossen, 

die die wesentlichen Bereiche der Kooperation festlegt. Dazu gehören 

 Aufgaben und Ziele 

 Gruppenanzahl und Gruppenstärke 

 Aufgabenverteilung  

 Leistungen der Vertragspartner 

 Datenschutzbestimmungen 
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 Lauf- und Kündigungszeiten 

 

Die Zusammenarbeit auf Basis dieses Vertrags hat sich aus schulischer Sicht bewährt 

und Bedarf zur Zeit keiner organisatorischen und inhaltlichen Ver-änderungen. 

Allerdings könnten die Verfahrensabläufe bei der Aufnahme von Kindern in den 

Bereich der OGS und der Betreuung 8-13  vereinfacht werden. 

 

  

10.3 Musikschule der Stadt Ennepetal 

als Träger der Maßnahme „Jedem Kind ein Instrument“ (JeKi; heute Jekits)  

 

Die Musikschule der Stadt Ennepetal ist Träger der Maßnahme „Jedem Kind ein 

Instrument“. Zwischen der Stadt Breckerfeld (vertreten durch den Bürgermeister), der 

Grundschule Breckerfeld (vertreten durch die Schulleiterin) sowie der Musikschule der 

Stadt Ennepetal (vertreten durch den Bürgermeister) wurde im Mai 2008 eine 

Kooperationsvereinbarung geschlossen, die die wesentlichen Bereiche der 

Kooperation festlegt. Dazu gehören: 

 

 Aufgaben und Ziele 

 Finanzierung 

 Aufgabenverteilung 

 Leistungen der Vertragspartner 

 Datenschutzbestimmungen 

 Lauf- und Kündigungszeiten 

 

Die Zusammenarbeit auf der Basis dieses Vertrags hat sich aus schulischer Sicht 

bewährt und bedarf zur Zeit keiner organisatorischen und inhaltlichen Veränderungen. 

 

 

 

 

10.4 Kirchen 

Die Zusammenarbeit mit der evangelischen und katholischen Kirchengemeinde ist mit 

den Jahren gewachsen und hat sich als fruchtbar für beide Seiten gezeigt. Als Schule 
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sind wir auf mannigfaltige Weise auf die Unterstützung der Kirchen angewiesen. Dies 

geschieht besonders bei 

 

 der gemeinsamen Gestaltung der Schulgottesdienste und des Einschu-

lungsgottesdienstes 

 der Planung und Durchführung gemeinsamer Vorhaben 

 der inhaltlichen und personellen Unterstützung bei der Planung des Re-

ligionsunterrichts 

 

Die Zusammenarbeit hat sich bewährt. Weitere inhaltliche Aussagen finden sich unter 

dem Punkt „Übergänge gestalten,” unter „Schulanfang”. 

 

 

10.5 AWO-Familienzentrum Breckerfeld 

Seit nunmehr zwei Jahren besteht eine schriftliche Kooperationsvereinbarung mit dem 

AWO-Familienzentrum Breckerfeld. Eine enge Zusammenarbeit in allen Fragen, die 

junge Familien an der Schnittstelle zwischen Kindertagesstätte und Schule betreffen, 

sind Inhalt der regelmäßig stattfindenden Kooperationstreffen.  

 

Beratungs- und Unterstützungsangebote  bestehen in den Bereichen 

 

 Früherkennung von Lese-Rechtschreibschwächen "BISC" 

 Sprachförderprogramme ab "3" 

 Elternfortbildungen (z.B. Themennachmittage und -abende für Eltern)   

 Elterncafe für alle Eltern 

 Vermittlung von Tagesmüttern und -vätern 

  

Die Zusammenarbeit dient auch der Unterstützung des Übergangs von der 

Kindertagesstätte zur Schule und hat sich in den zwei Jahren bewährt.  

  



105 
 

10.6 Sportvereine 

Die Grundschule Breckerfeld hat es sich zum Ziel gesetzt, ein lebendiges Glied im 

Gemeindeleben unserer Stadt zu sein. In diesem Sinne sucht und schätzt unsere 

Schule die Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern. 

Hier setzt der Turn- und Skiclub Breckerfeld mit seinem vielfältigen Angebot für Jung 

und Alt in unserer Stadt einen deutlichen Schwerpunkt. Die Grundschule pflegt mit 

dem TuS Breckerfeld eine langjährige und erfolgreiche Zusammenarbeit. Dank der 

Übungsleiterinnen und Übungsleiter des Vereines haben unsere Kinder die 

Möglichkeit, die im schulischen Sportunterricht erworbenen Kenntnisse und 

Fertigkeiten in den Bereichen Leichtathletik, Turnen, Badminton und Basketball durch 

die Teilnahme an freiwilligen Schülersportgemeinschaften zu vertiefen und zu 

verbessern. Die Kinder erhalten so ein zusätzliches Bewegungs- und 

Trainingsangebot, ohne eine Vereinsmitgliedschaft erwerben zu müssen. Diese 

kostenneutrale Möglichkeit wird von etwa der Hälfte unserer Schulkinder, quer durch 

alle Jahrgangsstufen, gerne und intensiv genutzt.  

Darüber hinaus unterstützt der TuS Breckerfeld mit seinen Kräften die Lehrerinnen 

und Lehrer der Grundschule bei der Vorbereitung und Durchführung der jährlichen 

Fußball- und Basketballturniere sowie der Bundesjugendspiele. 

Wir halten es für wichtig, allen Kindern ein Leben mit sportlicher Betätigung auch über 

den Unterricht hinaus zu ermöglichen. Bewegung und Beweglichkeit, sowohl 

körperlicher als auch geistiger Art, sollen und müssen im Blickpunkt einer 

zukunftsweisenden Erziehung bleiben. Aus diesem Grunde stehen Schule und Verein 

in regelmäßigem Kontakt, um weitere Kooperationsmöglichkeiten zu finden, zu planen 

und zu verwirklichen.  

  

10.7 Jugendamt der Stadt Ennepetal 

Es besteht eine enge Zusammenarbeit zwischen dem Jugendamt der Stadt Ennepetal 

und unserer Schule. Diese bezieht sich auf folgende Inhalte: 

 Beratung in Erziehungsfragen 

 Unterstützung bei Fragen, die im Zusammenhang mit der Gefährdung des 

Kindeswohles stehen 

 Planung und Durchführung des Spiele- und Stöbertages (siehe Kapitel 

 „Schule leben“) 

 Kooperation mit der Einrichtung „Evangelische Stiftung Loher Nocken“. Diese 

unterstützt Schülerinnen und Schüler, die im Bereich sozialer und emotionaler 
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Entwicklung einer besonderen Unterstützung bedürfen und deren Eltern auch 

in Erziehungsfragen beraten. 

 

Während die Zusammenarbeit in den erstgenannten Bereichen sich an dem aktuellen 

Bedarf orientiert, ist der intensive Austausch zwischen der Einrichtung und dem 

Personal des „Evangelische Stiftung Loher Nocken“ und den Lehrkräften unserer 

Schule in den letzten Jahren stetig gewachsen und hilft den betroffenen Kindern und 

Familien. 

 

10.8 Biologische Station Ennepetal 

Die biologische Station Ennepetal ist ein eingetragener Verein und wird finanziert vom 

Umweltmisterium NRW, dem Ennepe-Ruhr-Kreis und dem Regionalverband Ruhr. 

Die GSB nimmt den Bereich der Umweltbildung gerne und regelmäßig in Anspruch. 

Ansprechpartnerin ist Frau Zach-Heuer. Der Exkursionsunterricht 

„Bodenuntersuchung" im 3. Schuljahr und der Exkursionsunterricht „Gewäs-

seruntersuchung" im 4. Schuljahr sind fest für jede Klasse vorgesehen. In beiden 

Exkursionen gehen die Schüler zuerst in die Natur, um dort Proben zu entnehmen und 

arbeiten anschließend im Labor der biologischen Station. Schwerpunkte des 

Exkursionsunterrichts sind gewissenhaften und rücksichtsvollen Umgang mit der 

Natur zu lernen, Naturbeobachtungen zu machen und wissenschaftlich zu arbeiten. 

Zusätzlich wird das Angebot des mobilen Unterrichts ("Fledermausprojekt"), gerne 

genutzt. Hier kommen Mitarbeiter der biologischen Station mit sicheren Materialien in 

die Schule.   

Frau Zach-Heuer steht der Schule auch beratend und unterstützend bei der 

Umsetzung der Kampagne „Schule der Zukunft" zur Seite.  

Genauere Informationen können unter www.biologische-station.de nachgelesen 

werden.  

 

10.9 Kooperation mit der Polizei 

Die Erstklässler üben in den ersten Schulwochen gemeinsam mit ihren Lehrerinnen 

und der Polizei das sichere Verhalten im Straßenverkehr. Besonders intensiv werden 

die Verkehrsregeln für Fußgänger zur Fahrbahnüberquerung mit und ohne Ampeln 

trainiert. Den Kindern wird ebenfalls zum Tragen heller Kleidung geraten, damit sie 

früh morgens besser gesehen werden können. Die vierten Schuljahre nehmen jedes 

Jahr an der Radfahrprüfung teil. Gemeinsam mit Eltern, Polizei und Lehrern werden 

die wichtigsten Verkehrsregeln eingeübt. Neben dem verkehrssicheren Fahrrad, Links-
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/ und Rechtsabbiegen, sowie Erkennen von Gefahrenstellen machen sich die Kinder 

mit der Radfahrprüfstrecke vertraut. Am Prüfungstag stellen sie ihr theoretisches und 

praktisches Wissen unter Beweis und erlangen damit den Fahrradführerschein. 

 

10.10 Weitere Partner 

 

 St. Jakobusschule -Sekundarschule  

 Reichenbach Gymnasium Ennepetal 

 Freiwillige Feuerwehr Breckerfeld 

 Kindertagesstätten Breckerfeld 

 Schulpsychologische Beratungsstelle  

 „Gesundheitshaus Gevelsberg“ 

 „Theaterpädagogische Werkstatt Osnabrück“ 

 Stadttheater Hagen 

 Studienseminar Hagen 

 Flüchtlingsforum  

 

 

 

Breckerfeld im Juni 2017 

 


